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194 Dampser versenkt
Seit Kriegsbeginn 735768 Tonnen vernichtet

« » Die Verluste der auf Englandfahreriden feindlicheii
unb neutralen Handelsschiffahrt sind weiter gestiegen.

In der Zeit von äriegsbeginn bis zum 29. 11. 1939
find durch U-Boote oder mitten versenkt:

a).nach bereits b e fiäii g i e n Meldungen
162 Schiffe mit 639 689 Br.·R.-T.

davon 52 neutrale Schiffe mit 185 248 Br.-R.-T.
b) nach son stig e n Meldiingen weitere

32 Schiffe mit 96079 Br.-R.-T.
davon 16 neutrale Schiffe mit 39 321 Br.-R.-T.
Damit find die Gesamtverlu sie seit Kriegs-

beginn auf 194 Schiffe mit 735 768 Br.-R.-T. gestiegen.

Jn dieser Zahl ist ein besonders hoher Prozentsatz
an versenkten T a n {er n enthalten, unb zwar beträgt der

versentte Tankraum 150 867 Br.-R.-T.
bei einer durch chnittlichen Tonnage bes einzelnen Tan-
kers von 7500 r.-K.-T.

Unter Berücksichtigung der bekannten Tatsache, daß
von englischer Seite die Verluste an eigenen Schiffen, ins-
befonbere in ber Jiähe der englischen fiiifie, verschwiegen
werden, sind die Gesamtverluste n och w esentlich
h öh e r an3ufel3en. «

England iit bloikiert
Eine New-Voller Zeitung kam dieser Tage zu der

Feststellung-, daß es Deutschland g e l u n g e n sei, England
zu blockieren. Das Blatt hat einen Reporter zu den neu-
tralen Schiffahrtslinien entsandt, der jedoch auch nicht ein
Schiff auszutreiben vermochte, dessen Besitzer bereit war,
einen englischen Hafen anzulausen. Man begreift eben
nachgerade in allen Ländern, daß v o r E n g l a n d „b e r
T od la ue rt. Nach einer ersten deutschen Gesamtüber-
sicht, die Ende Oktober veröffentlicht worden ist, waren
bis dahin im Handels-krieg 115 Schiffe mit 475 000 Brutto-
registertonnen versenkt worden. Seitdem sind aber-
.m»alks 79 Schiffe mit 260 447 Bruttoregistertonnen auf
den Grund des Meeres abgesacktt Das sind Ziffern, die
dem A n g r i ff s g e ist - unserer Seelriegsührung ein
ehrendes Zeugnis ausstellenl Das sind Schläge von einer
W u cht, daß darob John Bull tr o tz seiner Dickfelligkeit
das Gleichgewicht verlieren muß.

Rund 250 000 Tonnen Schiffsraunixsind bisher Mo-
nat für Monat in den Fluten des Meeres versunken. Auch
diese Zahlen zeigen wiederum, daß diesmal alles anders
gekommen ist, alsdie Kriegshetzer in London auf Grund
der Erfahrungen des Weltkrieges es gehofft hatten. Denn
damals sind Versenkusngsziffern von dieser Höhe erst im
dritten Kriegsjahr erreicht worden. Heute aber san g e n
wir d a m it a n ! Und das, obwohl unsere Flotte heute
kleiner ift! Da aber England in seinem Nahrungs- und
Rohstoffbedarf völlig von der Z u f u h r abhängig ift, kann
man ermessen, welche Wirkung die deutschen Erfolge auf
England ausüben müssen. E n g l a nd ist b l o ck i e rt!
Und d. h., England hat die Waffe verloren,
auf die es seine ganze Hoffnung gesetzt hatt
Darum auch hat die britische Admiralität es sich zum
Grundsatz gemacht, nur die Verluste zuzugeben, um deren
Eingeständnis man nicht herum kommt. Alle übrigen
aber werden verschwiegen. Trotzdem aber sind sie da,
trotzdem wird England auch den Verlust des Schisssraums
zu v e r s p ü r e n bekommen, dessen Vernichtung heute der
Bevölkerung noch verheimlicht wird. Wir aber sind st o lz
aus die tapferen deutschen Männer, die unerschrocken durch
Wind und Wetter hindurch Kurs aus England halten und
den Briten beibringen, daß es töricht ist und nur dem
eigenen Verderben dient, wenn man einer starken Macht
ihr Recht zu verweigeru sucht.

Sprach nicht vor einigen Wochen der britische Lügen-
lord, Winston Ehurchill, großsprecherisch davon, daß es
der britischen Admiralität gelttngen fei, »die deutschen
U-Boote unter ihre Kontrolle« zu bekommen? Nun, die
setzt bekanntgegebenen Versenkungsziffern zeigen, daß
Ehurchill auch hier wieder frech und dumm gelogen hat
unb daß der, wer nach England fährt, so unangenehm
das der britischen Admiralität und der britischen Regie-
rung verständlicherweise sein muß, in den Tod fährt.

(beleitaiiue: »sehr schwierig«
Ohnmacht Englands gegenüber deutschen Kreuzern.«

Die Turiner »Gazzetta del Popolo« veröffentlicht einen be-
merkenswerten Aufsatz seines nach Panama entsandten
Sonderberichterstatters, in dem die Erfolge der deutschen S e e-
kriegführung im Atlantik und die Ohnmacht Eng-
lands gegenüber geheimnisvollen deutschen Kreuzern ausführ-
lich dargelegt werden«

Seitdem die Anwesenheit deutscher Schlachtschiffe im At-
lantikjbekanntgeworden sei. so schreibt das Turiner Blatt, habe
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der Seelrieg ein nettes Aussehen gewonnen-Die Bildung von
Geleitzügen für Beförderung der von England iti·den ameri-
kanischen Staaten vorgenommenen großen Warenankäufe habe
sich als sehr schwierig herausgestelly nachdem Deutschland alle
be eiligten Machte auf die efahren ener Begleitung nett-
traler Handelsschiffe duraå Kriegsfahrzeugke seiner Gegner aus-
ttierkfaui gcttiacht habe. ie englischen riegsfchiffe an den
Stützpuntteu des Atlantik schienen nicht in ber Lage zu sein,
den starken deutschen Kreuzern Widerstand entgegenzusetzetu
Auch die britischen Kolonien und lotten ützpunkte im 21t-
kkitztik konnten schwerlich einer detttchen 9 efchieszung wider-
e en.

· Für England sei es äußerst schwierig wenn nicht unmög-
lich,·die Vertorgungsstützpunite der deutschen Kriegsschiffe aus-
findig zu machen. Die Anwesenheit deutsser Kriegsschiffe im
Atlatitit, so schließt das Blatt, sei eine · ealität die darauf
hinziele, die Verforgung Englands und Frankreichs lahmzu-
legen.

Drei englische Dummer vernichtet
Die Englütider habenerneut einige Dampser verloren. So

hat ein franzosischer Zerstorer die Ueberlebenden des britischen
Danipsers .,Uksmouth«, darunter sieben Ossiziere, an Bord
genommen tttid an Land gebracht. Die »Uksmouth« war im

tlantit von einem deutschen U-Boot torpediert worden. An
der Sudostküste Englands ist der 2730 Tonnen große Dampfer
,,Sheas Eref « auf eine Mine gelaufen. 29 Ueberlebende sind
an Land gebracht worden.

- Weiter „ift jetzt auch ber britifche Datnpser ,,William
Hunip ris« uberfällig. Man nimmt an. daß das Schiff auf
eine ine gelaufen ift.

Beschädigtez britisihez Il-Boot in Normegen
» Ein befchädigtes britisches U-Boot lief im Mastrajord

bei Stavanger ein und machte bei Moster-Oe fest. Von and
aus kotinte beobachtet werden, wie aus dem Achterdeck des
U-Boot«es Wasser abgelassen wurde, so daß das Boot später
ungewohtilich hoch im Wasser lag. Die Mannschast schien mit
Reparaturarbeiten ftark beschäftigt zu fein. Später wurde be-
iannt, daß das U-Boot zur Reparatur, die einige Tage dauern
durfte, nach Stavaitger gebracht worden ift. Der norwegische
Kuftetiwachschutz hat ein Flugzeug und ein Torpedoboot zur
Untersttcbuua des Vorsalls entsandt.

Fest an der Seite Deutschlands
Einstinitnige Annahme der flowakischen Regierungserkläriing.

Das slowakische Parlament hat die Erklärung der Regie-
tuug einstimmig angenommen. Ministerpräsident Dr. Tuku
betonte in seiner Schlußansprache. daß die Reuordiiung in der
Slowatei so lange bauern werde, bis die letzten Ueberrefte des
verruchten früheren Regimes aus der Welt geschafft seien
Die Hauptarbeit der Regierung gelte der Bekämpfung der Not
und der Armut. Die Angehörigen anderer Volksgruppen wür-
den als gleichberechtigte Bürger betrachtet. denen alle Rechte
gewährt würden.

Ausgemerzt werden müßten die Juden, die Freiniaurer
und die sogenannten TfchecflzosSlowakem die ihre feindlichen
Gefühle und destruttiven Be rebungen zum Schaden des Staa-
tes immer wieder zur Geltung brachten. Diese müssen dorthin
versagt werden, wo die Wanderkomödiantentruppe Benefch
ti. (So. eine Operette für die Wiederaufrichtung der tfchechoi
flowakifchen Revublik aufführe. Die Regierung werde gegen
diese Schädlinge, die sich auch wiederholt als willsährige Hand-
langer des Jntelligence Service erwiesen hätten, mit aller
Härte vorgehen.

Sodann würdigte Ministerpräsident Dr. Tuka das Werk
Adolf Hitlers Die großen Erfolge des Führers erklärten
{ich daraus, daß der Führer des deutschen olkes immer nur
as unternehme. was historitsch notwendig sei. Daraus

ergebe sich, daß auch der slotva ische Staat nicht durch Zufall,
sondern aus historischer Notwendigkeit geboren sei. Ebenso sei
die deutsche Linie für die Slowatei eine historische Notwendig-
keit. »Was immer gefehehe“, so rief Dr. Tuka aus, ,,unser
Platz istan der Seitedes deutschen Volkes und wird
immer dort fein.“

175 stimmen liegen Daladier
Annahme der Regierungsvollniiäkhten nur durch Drohungen

erre .
o Nach Pariser Meldungen hat die französischen Kammer die

Gesamtheit dies Gesetzentwurfs über die Regierun svollmachten
mit 318 (gegen 175 Stimmen angenommen. En vorher -—
nachdem — aiadier drohend die Vertrau e n s f rage gestellt
hatt-e —- mit 309 gegen 189 Stimmen abgelehnter Aenderungs-
antrag des Finanzausschusses hatte vorgesehen, da jede neue
Iinanzmaßna me der Regierung innerhalb eines onats der
ammer zur enehmigung vorzulegen sei.

Wer den Mund aufmacht, ist »Oesaitilt«
Das Pariser Militärgericht hat erneut gegen eine anze

Reihe bekannter Persönlichkeiten ein Bergihren wegen efai-
tismus ein eleitet, weil fie sich in einer lugschrift für einen
sofortigensårieden eingesetzt hatten. Ge en den ehemaligen
Minister arcel Deut, der sich gleichsa s unter den Ange-
kla ten befand, ist das Verfahren nag erbitterten Protesteti
die es Po itikers eingestellt worden. in Ehe aar er ielt se
vier Fahre Gefängnis, u. a. weil es die po nifche altung
gägen ber Deut chland in der Danziger Frage verurtei t hatte.

eitere Angeklagte erhielten lediglig wegen defaitistischer
Aeußerunaen neun und sechs Jahre eskinanis.

 

  

Artillerie- und sniilttrutttttiitigkeit
Bericht des Oberkommaudos der Wehrmacht.

DNB. B e r l in , 1. Dezember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt: «·

Im W e st e n geringe
tätigkeit.

Bei der Luftaufklärung über der Nordsee ge-
rieten die eingesetzten Kräfte in ein schweres Unwetter.
Vier Flugboote mußten auf See niedergehen und wurden
teilweitsix ltteschadtgt Die Besatzungen find fä m t l i (h
gere -e»

Braucht-in an ber overrneiulrout
Der Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberft von

Brauchitsch, hat sich an die Oberrheinfront zur Besichtis
gung der dort eingesetzten Truppen beneben.

scharfe argentiniiilte stellnngttaltme
« Protest gegen Britanniens neue Seeräubertnethoden.

_ Die argentinifche Presse veröffentlicht den Wortlaut
eines gleichlautenden Memorandums an die diplo-
matischen Vertretungeti Englands, Frankreichs und Deutsch-
lands, worin Argentinien Vorbehalte egen die von kriegfü -
renden Staaten letzthin beschlossenen aßnahmen erhebt. Be-
kanntlich hat sich Arg-etitinien bereits zu Kriegsbeginn gegen
das englische Kriegstonterbandesvstem verwahrt.

Die Note weist darauf hin, daß die durch Großbritannien
und Frankreich angekiindigte Beschlagnahme deutscher (Export:
waren den iieutralen ÄHandel am schwersten gefährdet. »Die-
Rechte kriegführender achte finb jedoch nicht unbegrenzt. Die
Pariser Deklaration von 1856 besagt klar und deutlich, daß
die neutrale Flagge mit Ausnahme von Kriegskonterbande
selbst aus Feindesland ftanittiende Waren schützt«

An efichts dieser neuen Sachlage, so heißt es abschließend,
werde sIrgentinien zu gegebener eit bie Interessen seines
Landes vertreten unb zu wahren w sfen. ·

Neutrale unter britislltem Bot!)
Maßlosigkeit britischer Anmaßung.

Für die Maßloigkeit der britischen Anmaßung ist kenn-
zeichnend, daß die iirkei die Tabakmesse um einige Tage
verschieben mußte, weil zwei bekannte amerikanische Tabak-
kättfer von den Engländern auf bem Wege nach der Türkei
iti Malta zur Kontrolle feftgegalten worden sind. Wie man
hört, hat diese rigorose Maßna me in türkischen Kreisen einen
äußerst fatalen Eindruck hinterlaffen.

Wie hart das britische Joch auf den Reutralen lastet,
geht daraus hervor, daß im Hafen von Antwerpen im
September 1939 titir .523 Personen gegenüber 5247 im Sep-
tember des Vorjahres eingetroffen sind, während die Zahl
derer, die von Antwerven aus in See gegangen sind, von
6618 auf 2692 zurückgegangen ist« Der Rückgang beträgt also
bei den eintreffendeu Passagieren 90 v. H.. bei den ausreifen-
den 60 v. H.

An der griechischen Küste ist der iu äof la wif che Damp-
fer ,,Lovtfchen«, der den regelmäßi en chiffsverkehr zwisxn
Ziigoslatdien und Rumänien ver eht, von einem engli n
riegsschits ceusgcbracht nnd nach Malta beordert worden, wo

die Ladung unterfucht werden soll.

In politischen Kreisen Belgrads wartet man mit Span-
nung darauf, ob Jugoslawien diesen neue«sten«-svölkerrechts-
widrigen Eingriff in seine Hoheitsrechte stillschweigend «wie
die früheren hinnimmt, oder ob es diesmal wenigstens einen
offiziellen Protest gegen den britischen Seeräuberstaat wagt.

»Unser smlimmster Krieg-seinera
_ Die Londoner Krämer sind aufs äußerste bestürzt darüber,
daß im britifchen Außenhaitdel infolge der deutschen Erfolge
im Hatidelskrieg ein tatastrophaler Rückgang zu verzeichnen ift.
Die angesehene Wochenzeitschrist .«,Ecoiiomit« schreibt. man
könne sticht oft genug wiederholen, daß Großbritannien exper-
tieren oder ster en müsse. Auf diesem Gebiete sei auch nicht
annähernd genug getan worden« »Es ist das unser schlimmster
Kriegsfehler«. schreibt das Blatt, der alles andere zunichte
machen wird, falls nicht sofort Fehandelt wird.«

Für die Schwierigkeiten iti ngland ist kennzeichnend, daß
die bekannt-e Druckerei Nichols and Sons, die seit 210 Jahren
die Unterhausprotokolle druckt, ihren Betrieb einstellen muß,
obwohl die Parlainetitsatifträge noch weiterhin laufen, hat doch
die allgemein schlechte Geschäftslage der Firma keinen anderen
Ausweg als die Betriebseinftellung gelassen.

Die stimmtan bes deutschen Volle- ift mit
Der stellvertretende amerikanische Militärattache weist Greuel-

meldungen zurück.
— Der tellvertretetide amerikanische Militärattachö in Berlin,

Major ercv Black, der nach dreijähri er Anwesenheit in
Deuts land wieder aktiv wird, erklärte be seiner Ankunft in
Rew ork er glaube nicht an bie Greuelgeschichten, die den
deutschen Truppen in Polen angedichtet wurden. Jm Gegen-
teil, die Trupven hätten die polnischen Kriegsopfer sogar ver-
pflegt. Eine Erklärung zu der Frage, wer den Krieg gewin-
nen werde, lehnte Black ab, indem er hinzu ügte daß Deutsch-
land keinen akuten Nahrungsmangel habe; ie timmung des
deutschen Volkes sei gut. Das deutsche Volk sei von d e r Ge-
rechtigkeit seiner Sache überzeugt und betrachte
sich als angegriffen. Jeder Deutscge fürchte nichts mehr al
eine Wiederholung des Versailler iktats.

Artillerie- und genauer»:

.'/

 



Iananiiiher Protest gegen Frankreich
Die japanische Regierung protestierte beim französischen

Botschafter in Toiio auf das schärfste gegen die Waffenliefei
rungen über Judochina an die TfchiangkaischeksNegierung Da-
bei tvies der Japanische Außenniinister Zeitungsmeldun en zu-
folge nachdrücklich darauf hin, daß Frankreich ni t nur
Tschiangkaischek mit Kriegsmaterial unterstütze, sondern so-
gar wiederholt in der Nähe von ranzösisch- ndochina japa-
nische Schiffe angehalten unb belä tigt habe.

 

Aus Milan tkiid Umgegend.
Brockau, den 2. Dezember 1939.

Je bequemer der Weg eines Mannes ist, desto iveiiiger
leistet er. Je schiverere Aufgaben einem Volk gestellt
flnb, auf eine desto höhere Stufe steigt ein Volk.

Paul de Lagardr.
3. Dezember.

1857: Der Bildhauer Christian Daniel Rauch gest. (geb. 1777).
—- 1933: Erwin Baut, «Vererbungs- und Pflanzenzüchtungs-

forscher, in Müncheberg in der Mark gest. (geb. 1875).

S o n n e ; A.: 7.49. U.: 15.49: M o nd : U.: 12.05. A.: 23.43.

Das deutsche Soldatetitum hat sich den Lorbeerkraan
der ihm 1918 hinterliftig geraubt worden war, nunmehr
wieder fest um das Haupt gelegt. iAdolf Hitler.)

4. Dezember.
1795: Der Geschichtsschreiber Thomas Carlhle geb. gefi. 1881).
—- ·1870: Die Deutschen erobern Orleans. —- 1875: er Dichter
Rainer Maria Rilke in iPrag geb. (geft. 1926). — 1900: Der
Maler· Wilhelm Leibi et. (geb. 1844). — 1933: Der Dichter

Stefan eorge gest. (geb. 1868).
So une: 91.:7.50‚ U.: 15.49; M o nd: U.: 12.32.91.: —.-—.

Ein Volk sollte nie der Gegenstand eines großmütigeti
Mitleids fein. Stolz nuf unsere großen Männer dürfen
wir nur seiii,"solange sie sich ihrerseits nicht unserer zu
schämen haben. (Carl v. Claufewib.)

5. Dezember.
1757: Sieg Friedrichs des Großen bei Leutheti. — 1791:
Wolfgang Atnadeus Mozart in Wien gest. (geb. 1756). ;-
1835: Der Dichter August Graf von P aten-H·allermttnd in
Sprakns gest. (geb. 1796). —- 1914 (bis 17.): Schlacht bei Lima-

« nowa in Galizien.
Sonne: A. 7.52, U. 15.48; Mond: A. 1.00, u. 12.58.

- Es mahnt uns der Advent
Das deutsche Voll rüstet sich mitten im Kriege auf·das

Weihnachtsfest Wir sind fast überrascht davon, daß nun schon
ber’ erste Advent gekommen ist, aber wir wollen und durfen
uns aiich mitten in diesen Kriegstagen nicht davon abhalten,
eine rechte deutsche Weihnacht zu feiern. in all der Jnnerlich-
keit und Tiefe, wie sie immer das Wesen eines deutschen Weih-
nachtsfestes gewesen ist.

Mehr denn je ist in itns der Drang lebendig, Freude zu
bereiten. Der Krieg hat unsere Herzen ganz aufgeschlossen
gegenüber den Dingen. die wirklich wichtig sind. Die Tat-
sache, daß täglich von tapferen deutschen Soldaten der letzte
Eins-an gefordert wird. lehrt uns, wie nichtig doch all die
kleinen Dinge des Alltags sind. und wie es immer wieder nur
auf das große Ganze ankommt. _

So seheti wir n den Vorbereitungen dieses Weihnachtss
festes vor allen Dingen die Mrzbilmachung aller Opferkrafte
unseres Volkes. um all denjenigen Menschen, die am" schwer-
sten die Zeit des Krieges in dieser Weihnacht zu spitren be-
kommen, unsere Teilnahme, unsere Kameradschafd ja die Ver-
bundenheit des ganzen Volkes spüren zu lassen. Wir wollen
uns in erster Linie um unsere Soldaten an der Front be-
mühen und wollen unsere Sorgen den Kriegerfratten und den
Soldatenkindern zuwenden. die diesmal ohne ihren Vater
Weihnachten feiern müssen. Besondere Fürsorge aber gelte
betten. bie bie schwersten Opfer gebracht haben, denen der
Krieg das Leben eines teuren Angehörigen genommen hat.
Auch sie sollen in dieser ersten Kriegsweihnacht mit ganzem
Herzen empfinden dürfen, daß sie nicht allein geblieben sind.
daß das Volk ihr Opfer nicht vergessen hat, sondern bereit ist,
die Schmerzen zu lindern, und in der Not zu helfen.

So sei der erste Advent für uns die erste große Ermah-
nung, von uns-selbst Rechenschaft zit fordern, wie groß unsere
eigene Opferkraft zu sein vermag und uns so bereit machen,
alles. was wir nur irgend können, hinzugeben, damit die
erste Kriegstveihnacht eine rechte Weihnacht der Gemeinschaft
unseres Volkes werde.

 

Dezember kommt gegangen
Die ersten Tannenzweige wagen sich heraus, anbrechetrdi

Wei nachtszeit zu verkünden. c‘hr Glanz über oldet den gan-
zen« . onat, sie ibt ihm das epräge. Kein onat zählt L0
viele Lostage w e der Dezember. Sie gehen in der Mehrza l
auf·utaltes Brauchtum zurück. Es war ganz natürlich. ba'
bie Wochen der- Erwartung und gesteigerten Hoffnung. da
die Tage der Vorbereitung auf das Siegesfest der Sonne in
unseren Vorfahren den Wunsch lebendig werden ließen. einen
Blick in die Zukunft zu tun. '

91m_ 4. Dezember bricht man die Barbarazweige von
Kirschbaumen, lieber unb Schlehen und stellt sie ins Zimmer
Atti 6. Dezem er dem »Nikolaustag« erscheint der »Pelz-
martel«, Knecht Nuprechi, Nikolaus. Klaus oder wie er sonst
noch enannt wird. Er füllt die vors Haus gestellten Teller
oder uhe der Kinder mit Aepfeln und Nüssen Wesentlich
ist die atfache. daß der fremde Name Nikolaus sich längst
nicht überall durchgesetzt hat, fondern die alte, ursprüngliche
Bezeichnung Ruprecht, Percht, Bartl Schimmelreiter, Nupk .
Waudl usw. _im Gedächtnis des Volkes lebendig geblieben st.
Jm Thuringischcn sagen die Kinder heute noch: »Wer kommt
denn da geritten? Herr Wude. Wude Nikolausl« Hier wurde
Wode mit Nikolaus verbunden Jm Lechtal spricht man vom
»Sunneklas« und hat darin einen deutli en Hinweis auf die
Sonne. Das nordiche Luzienfest (13. ezember) ist wahr-
scheinlich auf den iztbrauch zurüekzuführen Lux ist Licht.
Der 21. Dezember ist t.-Thomas-Tag, der Volksmund spricht
das Wort: ,,Thoma. kehr b’‚ Stund oma.« Damit ist der Tag
gekennzeichnet. an dein dte Wende eintritt.

Außerordentlich vielfältig ift das Brauchtum der zwölf
,Nauhnächte«. Sie nd in gewissem Sinne die Vorläu er der
iommenden zwölf onate. Der bedeutsamste Brauch st das
Perchtenlaufen, welches die Ablösung des alten Jahres durch
das neue versinnbildli i. Während ieser Zeit künden sich die
er ten Vorboien des rühlin sbraiichtums bereits an. Jm

ärkis n‘ binbet man die bstbäitme zur Wei nacht mit
einein trohwifch Schließlich bedeuten auch die epfel am
und unterm Tannenbaum nichts anderes als einen Hinweis
«an die Fruchtbarkeit des kommenden hr»es. Man denke
ferner an das Wickelkind im Weihnacht geback oder an den
Storch. Derartige Backformen wurden u. a. bei Kiistrin aus-
findig gemacht. Hier und da bekränzt man die Brunnen, worin
man wohl wieder einen Hinweis auf das Lebenswasser zu
sehen hat. «

Alles uns von den Ahnen überkommene Brauchtum aber
offenbart uns immer aufs neue, wie e , unsere Väter und
Urväter mit dem Naturgeschehen verbun- en waren und wie
sehr sie sich in den ewigen Kreislauf des Stirb und Werde
ein-bezogen wußten. /
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der sternhimniei im Dezember
Wenn nach ihrem kurzen Tageslauf die Sonne im Süd-

westen untergegan en ist. wird links oberhalb der Stelle, wo
sie verschwand, ba d der Planet Venus als Abendftern ficht-
bar; im Verlauf des Monats läuft er dauernd der Sonne
voraus und get zuletzt erst etwa zwei Stunden nach ihr
unter. Da die enus eine erheblich geringere mittlere Ent-
fernung von der Sonne hat als die Erde, ihre Bahn also
innerhalb der Erdbahn verläuft, so kann sie sich von der Erde
aus gesehen nie allzuweit von der Sonne entfernen; je nach
der augenblicklichen Stellung wird sie entweder kurz nach der
Sonne als Abendftern untergehen oder morgens kurz vor
Sonnenaufgang als Morgenstern leuchten. Nachdem der Pla-
net im Herbst 1939 eine Zeitlan überhaupt unsichtbar war,
beginnt er jetzt wieder als Abend tern zu scheinen. Die Sicht-
barkeitsdauer wird in den nächsten Monaten noch annehmen.

Neben Venus ist der im Südoften stehende Jupiter das
auffälligste Objekt der Dämmerun szeit, ferner sitid südwest-
lich vom Zenit um diese Zeit die Fixsterne Deneb und Wega.
etwas tie er Atair zu sehen. Jn en späteren Abeiidstunden
erscheinen im Osten die Wintersternbilder, die Plejaden utid
ihnen folgend der rötli e Aldebaran, darüber der Fu rmann
mit der Capella als he ftem Stern. Am eindrucksvo sten ist
iedoch der Orion, der am füdöstlichen Himmel emporsteigt,
während links von ihm die willinge stehen. Lassen wir
unsere Blicke weiter in dieser ichtuttg gehen, dann finden
wir am nördlichen Himmel tief am Horizont den Großen,
in mittlerer Höhe den Kleinen Bären. Jni Zenit steht das W
ber Cassiopeia, ni t weit davon entfernt der Perseus; ziem-
lich hoch am südli en Himmel sitid Andromeda und.Pegasus,
unter ihnen leuchtet als hellster Stern am ganzen Firmament
Jupiter. u später Stunde, Mitte des Monats egen 22 Uhr,
erscheint in Südoften ein funkelnder heller tern« es ist
Sir us, der hellste unter den Fixsternen Um diese Zeit sind
die am frühen Abend sichtbaren Sterne s on nach Westen
gesunken, der Süden wird von prachtvollen interfternbilderti
beherrscht. .

Für Planetbeobachtungen ist die Zeit jetzt denkbar gün-
ftig. Wie schon erwähnt, ist Venus in der Dämmerung sicht-
bar, während Jupiter, abends im Süden stehend, erst iitn Mit-
ternacht herum untergeht. Zwischett diesen beiden steht Mars.
An Ju iter schließt sich Saturn an. Uranus ist fast die ganze
Nacht 'ber bem Horizont.

Der Mond erscheint erst gegen Monatsende am Stern-
himmel; seine Phasen sind: Letztes Viertel am 3. Dezember.
Neumond am 10., erstes Viertel am 18. und Vollmond am
26. Dezembe-

Fümiliekkmkkerthr weiter verbessert
Zu dem Familienunterhalt der Angehörigen der Ein-

berufenen haben der Neichsinnenminifter und der Reichsfinanz-
minister weitere Verbesserun en für die Zeit während des be-
sonderen Einsatzes der We rmacht angeordnet. Dabei wird
zunachst neu eingeführt die Gewährung- von Familien-
unterhalt auch für die Zeit zwischen Entlassung und
erster L o h nga h lu n g. Den berechtigten Angehörigen der
Einberufenen. ie aus dem Wehrdienst oder Neichsarbeits-
dienst in Ehren entlassen werden und sofort eine nichtselbstäw
dige Beschäftigung aufnehmen, wird zur Sicherung des not-
wendigen Lebensbedarfs Familienunterhalt bis zum Tage
ber ersten Lohn- oder Gehaltszahlung längstens aber für die
Dauer von zwei Wochen seit der Entlassung fortgewährt Ist
in diesem Falle auch der notwendige Lebensbedarf des Ent-
lassenen selbst nicht gesichert und lebt er mit feinen Familien-
itnterhalt beziehenden Angehörigen in Haushaltsgemeinschaft
zusammen, so ist er in den Familienunterhalt einzubeziehen.
und zwar als sonstiger berechtigter Angehöriger über 16 Jahre.
Diese Bestimmungen sind nicht anzuwenden. wenn ein Ein-
berufener nach der Entlassung aus dem Wehrdienst oder dem
Reichsarbeitsdienst zunächst a r b eitsl o s ist: in diesem Falle
gewährt das Arbeitsamt auf Antraa vom ersten Tage der
Arbeitslosigkeit an Arbeitslofenunterstützting Ferner wurde
eine Klarstelluna itnd Erleichterung für die Fälle versügt. in
denen ein Angehöriger eines Einberufenen seinen Wohnort
voritbergehend verläßt. Dies kommt vor allem häufiger in
Betracht, wenn die Ebefrau des Einberufenen vorübergehend
tu den Eltern reift. Jn solchen und den entsprechenden Fäl-
len ist zur Gewahrung des Familienunterhalts der Stadt-
oder Landkreis des bisherigen Wohnortes verpflichtet. Vor-
iibergehende Abwesenheit ist dabei stets anzuneh-
men, wenn die Wohnung am bisherigen Wohnort beibehalten
wird. Wie der Erlaß weiter vorschreibt. ist bereits ge-
wahrter Familienunterhalt dann nicht zurückztifor-
dern, wenn ein Einberufener vor Ablauf eines Zeitraums. für
den cf‘eamtlienunterhait bereits ausgezahlt ist. aus dem Wehr-
dienft oder Neichsarbeitsdienft in Ehren entlassen wurde. Bei
der Prüfung ob und inwieweit der Einberufene während der
Dauer des besonderen Einfattes zur Erfüllung seiner Unter-
haltspflicht gegenüber einem Berechtigten imstande ist, und bei
Bemessung des Familienunterhalts für Einberufene die selbst
berechtigt sind. blieben bisher nur der Wehrsold und die
Fr o n tzu l a g e außer Ansatz. Jetzt wird bestimmt, daß auch
das Arbeitsentgelt für den letzten Zahlungszeitraum vor der
Einstellung sowie einmalige Zuwendungen, die der Einberu-
fene in Anerkennung feiner bisherigen Tätigkeit im Betriebe
erhält, außer Ansatz zu bleiben haben. Bei den letzteren Zu-
wensdungen handelt es sich vor allem um Weihnachtsgratifika-
tionen, sog. t3. Monatsgehälter und Zuwendungen aits Anlaß
des Jahresabschlusses, die also nicht angerechnet werden.

Jn kluger Ueberlegung ist bei der Einführung der Klei-
derkarte von der Einbeziehung der S uhwaren in das
sBuntrfhftem abgesehen worden, ebenso wie fa auch für Win-
termantel und Bettwäsche das Bezugfcheinsvstem bei-
behalten worden ift. Gegen die Einbe iehung der Schuhwaren
sprach vor allem, daß für Schu e vie und gutes Leder benö-
tigi und keine großen Möglichke ten für eine Aufs altun nach
hoch-nnd geringwertigen Schuhwaren bestehen. nter iesen
Umständen ist daher eine strengere Kontrolle des Lederveri
brauchs unerläßlich Eine Bewiktfcha tung auf dem Leder-
gebiet hat übrigens bereits geraume eit vor dem Ausbruch
des Krieges bestanden Sie war notwendig
in dem Anfall der Großvie
tische Ursachen bedin ter

eworden, als sich
häute aus Uebe ee ein durch poli-
iickgang bemerkbar machte. Hinzu

kam, daß der Ver rauch an Schuhen und Leder
gewalti gestiegen war. Das hänt damit zusammen,
daß einma die We rmacht für die Ausrüstung und die Vor-
ratsausriiftun erhe liche Einengen benötigte, zum anderen die
Wisdereins a tung der Arbeitslosen in den Produktionsprozeß
zuisatzliche aufkraft gebildet hatte. Die Bewirtschaftung er-
fo gte bis zum Kriege im großen und ganzen in der Stufe der
Ledererzeuzung unb hat so erfolgtem) gearbeitet, daß ieder an-
standslos einen Bedarf decken onnte, ohne daß er von der
Bewirtfchaftung überhaugt etwas gemerkt hat.

Gegenwärtg stet er Marfchstiefel des Mus-
ketiers an der e r ten Stelle der Bedarfsdeckungsliste Die
ewaltigen Leistungen. die unsere Soldaten in dein polnischen
»iihfeldziig vollbracht haben, setzen nun einmal eine ute Aus-

rtitung voraus. Ebenso bedarf die Wehrtnacht auch ong noch
za lre ches Leder, für Koppel, Tornister, Sattel- und anm-
eug z« B. Weiter muß ein erhöhter Lederbedar der Polizei-
iormationen owie der vor- und nachmilitäris en Verbände
vorweg befrie igt werden, ehe die Notwendigke ten des zivilen
Lebens Beriicksichtigung finden können. Das gleiche git von
dein technischen Leder, wie g. B von Treibriemen un Leder-
dichtun en. weil dadurch ers der Nutzeffekt der Maschinen her-

 

beigefü rt werden kann u begrü en ist, daß eine ewifse
Nangordntin in der uherzeugun und sausga e ein-

die vor a eni den Be arf an Arbeits-gedxührt worden it-
f u en und K nders uhen berücksichtigt Jeder wird
berste en. daß das Arbeits chuhwerk für Bau- und Gru-
benarbeiter sowie für die forft- unsd landwirt-
schaftliche Bevölkerung unbedingt sichergeftellt werden
muß, wenn nicht wigtige wirtschaftliche Aufgaben beeinträch-
tigt werden fallen. iefer Hinweis ereits dürfte genügen.   

unt zu erklären, ba bei der Ausgabe von Sträsenfikfitbkserrs
unmöglich allen unschen entsprochen werden kann. Die
Mütter und Hausfrauen wird es nun beruhigen, daß das Kin- .
derschiihwerk neben den Arbeitsf uhen rangmäßig eingereiht
worden ist. Uebrigens sind für ie Wintermonate die
bisherige Monatsauote bei Straßenfchuhen im Dezember mehr
als verdoppelt-und bei den Hausschuhen sogar ver-
vierfacht worden. Diese Maßnahmen in Verbindung mit
einem geplanten stärkeren Einsa von Holzschiihen in land-
wirtschaftlichen und gewerblichen etrieben sowie die verstärtte
Erzeugung von Werkstoffen lassen eine arößere Flüssigkeit aus
dem Schit sektor erhoffen.

Hinfi tlich der Schu hreparatu ren liegen die Dinge
erfreulicherweise weit besser. als es den Anschein hat. Wenn
jetzt bei den Schuhmachern noch gan e Berge von Schuhen
lagern mö en, die repariert werden m ssen, fo handelt es sich
hier unt ne Uebergangserscheinung,.um vorüber-
gehende Schwierigkeiten, die nicht ausbleiben konnten, wenn
plötzlich der gesamte Schuhrevaraturbedarf eines oder gar meh-
rerer Jahre inner alb eines Monats befriedi t werben sollte.
Jst es doch vorge ommen, daß, obwohl no genügend ge-
brauchsfäbigg Schuhe vorhanden waren. die ältesten und ab-
gelegtesten xemplare herausgesuchi und für die ganze Fa-
milie gesammelt zur Reparatur eingeliefert worden sind. Die-
ses überstiirzte Verlangen nach Ausbesferung ig die Haupt-
ursache der gegenwärtigen Schwierigkeiten hre Ueberwiw
dun wird um so leichter gelingen, ie weniger durch haufige
sJ‘iacgfrage. und das Drän ein derer, die noch mit ausrei enden
Schuhen versehen find, c-törungen verursacht werden. eiter
wird die Gewährung einer Sondermonatsquote an Leder und
der Einsaß der Wer stoffe. die sich bestens bewährt haben, zur
Beschleunigung der Ueberwindung aller Ueber anåsfchwierigs
leiten beitragen. Je mehr die Bevölkerung die e aßnahmen
durch ein verständiges Verhalten unterstü t desto rascher wird
dieses Zier erreicht. unb to unfer wirtfcha tiicher Abwehrtamps
gestärkt Werden

Postdienst mit dem Generaigounernement
Am l. Dezember ist der Postdienst mit allen Orten des

Generalgouvernements für die besetzten polnischen Gebiete auf-
enommen werben. Es werden zugelassen: gewöhnliche Post-
arten, gewöhnliche offene Briefe in deutscher oder polnischer
Sprache bis 250 Gramm und ostanweisungen im Rahmen
der Devisenbestimmungen. Die enditngen sind nach-den all-
gemeinen Auslandsgebührensätzen freizumachen. Es gelten
ausnahmslos die Versendungs- Zoll- und Devi envorschriften
fur Sendungen nach dem Ausiatid Postsen ungen in
iüdischer oder hebräischer Spracheund in anderer
(in; igt deutscher oder lateinischer Schrift werden nicht be-.
or eri.
An Behörden und Parteidienst tellen und

an die bei ihnen beschäftigten reichsdeutschen räfte werden
zu itinerdeutschen Gebühren Postkarten, Briefe bis 250 Gramm-
Drucksachen bis 500 Gramm, Päckchen bis 1000 Gramm und
Einschreibsendungen zugelassen Diese Sendungen müssen den
Vermerk »Durch Deutsche Dienstpost Osten« tragen und durch
ein über die ganze Anfchriftseite laufendes liegendes Blau-
siiftkreitz gekennzeichnet fein. Für die nicht in dieser Weise
gekennzeichneten Seiiditiigen werden im Gebiet des General-
goitvernettients Nachgebühren wie für entsprechende Ans-
landsfenduiigen erhoben. -'- Für den reinen Behörden-
verkehr werden außerdem zugelassen: Wertbriefe, gewöhn-
lichhe Pakete bis zum Gewicht von 5 Kilogramm ohne Nach-
iia me.

Für die Postsendungen aus dem General-
gouvernement, die von deutschen Behörden und deren
reichsdeutschen Bediensteten ausgehen, werden die reichsdeuts
schen Gebühren erhoben, für Postsendungen der übrigen Be-
wohner des Generalgouvernements Gebühren in H he der
reichsdeutschen Auslandsgebühren, für Voftanweisungen die
doppelten reichsdeutschen Gebührensätze.

Weistinimhmdel 1939
Auch in diesem Jahre find besondere Bestimmungen »für

den Handel mit Weihnachtsbäumen erlgangew Durchgefuhrt
wird der Weihnachtsbaumhandel in Sch efien in diesem ahre
durch die Reichsstelle für Holz unter Mitwirkung der irts
schaftsgruppe Ambulantes Gewerbe. Jeder Handel mit Weih-
nachtsbäumen ist an eine besondere Genehmigung, an den
Marktausweis, gebunden. Waldbesi er, Besitzer»von Kulturew
Nutzungsberechtigte usw. dürfen eihnachtsbautne — nach
den vorgeschriebenen Größenklafsen getrennt —- nur an »zu-
gelassene Groß- und Kleinhändler verkaufen; ledigli der ort-
liche Absatz von Weihnachtsbäumen ab Wald _an lbstver-
braucher im Einzelverkauf unterliegt dieserBestimmun nicht«
Der Handel mit Weihtiachtsbäumen darf in diesem Ja re nur
auf den von der Polizei oder Stadt-verwaltung genehmigten .
Plätzen erfolgen.
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Regelung der Eierabgabe ist Dezember
Das Provinzialernährungsamt hat nunmehr über die

bereits angekünd gte Zuteilung von sechs Eiern im Monat
Dezember die Einzelheiten festgelegt. Danach werden auf die
vom 20. November bis 17. Dezember gultige Reichskarte»fur
Martnelade. Zucker und Eier in ber ersten Dezemberhalfte
vier Eier ausgegeben, und zwar je ein Ei auf die Abschnitte
a. nnd b für Eier in der Zeit vom 1.»bis _15. Dezember und te
ein Ei auf bie Abschnitte c unb d sur Eier in der Zeit votti

« 7. bis 17. Dezember. —- Die Ausgabe der restlichen zwei Eier
erfolgt in der Zeit voni 20. bis 30. Dezember durch besonderen

W

. Ansstellung von Passierscheineir
Die Passierscheitistelle Gleiwitz «ist mit sofortiger Wirkung

nach Kattowih verlegt worden. Sie ist nach wie vor fiir die
Ansstellung von Passierscheinen für die Regierungsbezirke
Kattowitz, Oppeln und Troppau zuständig. cIn Gleiwitz wer-
den Passierscheine nicht mehr ausgestellt. on den Pa ter-
scheinstellen Breslau und Kattowitz werden nur Passiers me
für Reichs- unb SBbflöbeutfche, nicht für Anstand-r ausgestellt

Im Breslauer Cireus Busch:

Parade der Nationen.
Als Krönungs- und Schlußprogramm der Parteie-

Festspiele ist der Leitung des Eircus Busch das Erstaun-
liche gelungen, für die erste Dezemberhälfte (1.—17. Dez.)
deutsche Artisten mitten im Kriegswinter 1939 zusammen
mit Jtalienern, Ungarn, Holländern, Spaniern, Russen,
Tscherkessen, Bulgaren, Brasilianern und Chinesen zu
einem friedlichen ,,Kampf der Wagen und Gesänge« auf-
zurufen. Parade der Nationen —- in diesem Wahlspruch
für ein Programm der Spitzenleistuttgen internationaler
Artistik spiegelt sich die Unbekümmertheit des normalen
Lebens und die moralische Stärke unserer Nation in dem
ihr aufgezwungenen Kriege. Fürst Hadschi Murad
führt eine Tscherkessentruppe an, deren Stammesübers
lieferungen bis in eine Zeit ragen, da über Europa noch
das Dunkel der Völkerroanderung lag. Eberso alt ist der
Rhythmus ihrer Tänze, in denen sich unbändige Lebens-
bejahung und maßlose Todesverachtung zugleich verkörpern.
Ein bunter Traum von Liebe, Kampf und Tod —- das

 

- ist das getanzte und gesungene Mythos dieser Anhänger
des Propheten. Die beiden bulgarischen Wurftänzer Los
Zigani Vanko zeigen ein verwegenes Ballspiel mit
einer Frau, das nicht allein einen Triump sicherster
Körperbeherrschung bildet, sondern auch·ein t glich aufs
neue gestelltes Rechenexempel der Sekunden und Milli-
meter. Wie anders wirken dagegen die wundervoll be-
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Seine Gläubiger, die ihtt immer heftiger bedrängten,
hatte er in den letzten Wochen stets mit dem Hinweis ver-
trösiet, daß seine Verlobung mit Maria Erlenkamp un-
mittelbar beborstände. Als Abkömmling eines alten
adligen Geschlechts besaß er zwar noch so viel Feingefühl,
unt das Unehrenhafte seiner Handlungsweise zu erkennen;
aber die dauernde Geldnot hatte ihn schon zu so viel Un-
korrektheiten verführt, daß es auf eine mehr oder weniger
nun nicht mehr ankam.

Er hatte sich in diesen Wochen, seit er Maria rannte.
zwar großes Mühe- gegeben, ihr näherzukommen. « Aber er
hatte sich nicht im mittdesten angestrengt, sie wirklich
kennenzulernen Erst heute, da er sie plötzlich von einer
neuen Seite fah, als er feststellte, daß sie durchaus kein
oberflächliches Modedäntchen war, sondern ein recht pro-
blematisches Köpfchen besaß, erschien sie ihm plötzlich in
einem gattz neuen Licht. Aus einmal fand er sie unerhört
reizvoll, nnd wenn er heute abend wünschte. sie sein zu
nennen, so war es echte Leidenschaft, die ihn dazu trieb.
Daß sie ihnt als Mitbesitzerin des Erlenkampschen Ver-
mögens in erster Linie begehrenswert erschienen war,
hatte er im Augenblick sast vergessen.

»Maria Erlenkamp«, er sagte es leise uttd bedeutungs-
von in das Schweigen hinein, »Sie sagten eben, Sie wären
ein Double. Das ist der größte Widersinn. den ich mir
denken kann. Für mich sind Sie eine ganz einzigartige
Frau, Sie haben in meinen Augen mit Ihrer Zwillings-
schwester außer ein paar Aeußerlichkeiten. die jetzt auch ver-
schwuttden sind. überhaupt nicht das geringste gemeinsam.
Sie sind einmalig — Sie sind berückend. Marias« ·

Er war vor ihr stehengeblieben und faßte werbend ihre
kühlen schlanken Hände. er mühte sich, im matten Licht des
Mondes, der jetzt über den dunklen Baumkronen auf-
gestiegen war, ihr in die Augen zu fehen.

Maria sah sein blasses feines Gesicht mit der schmalen
Nase, den zärtlich blickenden braunen Augen und dem
hübschen leichtsinnigen Mund unmittelbar vor sich; sie
konnte sich nicht verhehlen, daß er ihr gefiel. sehr gut ge-
fiel; sie spürte eine unbändige Lust, diese glatte Stirn.
dieses weichfallende dunkle Haar zu streicheln. Bis sie
plötzlich ein Gedanke durchzuckte, der sie jäh aus der mond-
scheinversunkenen Bezauberung erwachen ließ. Sie entzog
ihm hastig ihre Hände und wandte sich zurück, dem er-
leuchteten Teil des Parkes zu. »Bitte, sprechen Sie nicht
weiter, Baron Gaigern!« fliisterte sie flehend mit halb er-
stickter Stimme.

Aber Felix von Gaigern hatte sehr wohl das zärtliche
Ausleuchten in ihren Augen bemerkt; jetzt seine Werbttng
nicht vorzubringen. wäre ihm sinnlos erschienen. Sofort
war er wieder an ihrer Seite, er drängte sich ganz nahe
zu ihr und flüsterte unmittelbar an ihrem Ohr: »Liebe
süße Maria. Sie müssen meine Frau werdens Ja. wollen
Sie? Meine Frau!« Und da sie zögernd schwieg, glaubte
er mit dem treffendsten Argument alle ihre Bedenken aus
einmal zerstreuen zu können. »Sagen Sie ja. Maria. und
wir beide treten sofort als Brautpaar vor die Fest-
-versammlung. Heute noch wird eine zweite Verlobung ver-
kündeti Stellen Sie sich vor, wie man staunen, Sie und
mich bewundern und· beneiden wird. Und in ein paar.
Wochen sind Sie Baronin von Gaigernl«

Aber dieser Appell an die Eitelkeit. die seiner Meinung
nach die ausgeprägteste Eigenschaft aller Frauen war,
schlug völlig fehl. Maria schüttelte nur heftig den Kopf;
sie strebte so eilig vorwärts. daß er ihr kaum zu folgen
vermochte. »Lassen Sie das, Baron Gaigerni« stieß sie un-
geduldig hervor, »es hat keinen Zweck, daß Sie mich über-
reden wollenl Hätten Sie wenigstens heute geschwiegen.
vielleicht hätte ich ja gesagt —- aber da Sie mich daran er-
innern, was für ein Tag heute ist, so kann ich nur nein
sagen. Und dieses Nein ist untviberruflich!“

Bestürzt, verständnislos erkannte Felix von Gaigern.
daß er das Spiel verloren hatte. »Aber warum, warum
nur, Marias« murmelte er. »Und was haben Sie an dem
heutigen Tag auszusetzen?«

Maria wandte sich ihm kurz zu und blitzte ihn zornig
an. »Heute ist der Verlobungstag meiner Schwester Rose,
Herr von Gaigernl Glauben Sie, ich habe Luft, auch in
diesem Punkt das Double meiner Schwester zu fein?“

Seinen stehenden Beteuerungen schenkte sie überhaupt
kein Gehör mehr, sondern lief mit immer schnelleren
Schritten dem Licht, der Musik, der Festversammlung zu.

Hier trat ihr der Rechtsanwalt Eisenhardt entgegen,
mit besorgter Miene redete er sie an. »Wo bleibt nur Ihr
Herr Vater, Fräulein Erlenkampk Er war überhaupt
noch nicht im Garten. aber auch im Haus will ihn niemand
gesehen haben!“

. Maria. noch etwas verwirrt durch das eben gehabte
Gespräch. rang nach Fassung. zIch komme aus dem Parl,
Herr Doktor. ich weiß es wirklich nicht. Aber haben nicht
meine Schwestern. . .«

»Fräulein Rose tanzt immerfort. Ich möchte das
ineue bräntliche Glück nicht stören. Und Fräulein Char-
lotte suche ich auch schon seit einer ganzen Weile ver-
geblich.«  

Charlotte stand mit Dietrich Ferro in dem überdachten
Lanbengang, der vom Garten zum Parkplatz führte. Mit
erregten leidenschaftlichen Worten redeten sie wechselseitig

aufeinander ein.
»Nein, nein, du darfst nicht mit mir kommen, Lotti!«

rief Dietrich beschwörend. »Ich könnte es nicht verant-
worten, dich hier herausgerissen zu haben!“

»Aber du weißt doch, wie unglücklich ich hier binl«
Charlotte hatte Tränen in den Augen. »Ueberall werde ich
mich wohler fühlen als hier in diesem goldenen Käfig.
Und noch dazu mit dir, Dietrichi«

»Aber so laß mich wenigstens erst nach Hamburg
fahren. Lotti, damit ich mit Karl Ettse —- du weißt, er ist
ein früherer Kollege von mir —- die Aussichten für meine
Erfindung besprechen kann. Er hat sich jetzt dort als
Patentanwalt niedergelassen und wird tnir ehrlich sagen.
ob ich etwas von der Patentierung ztt erhoffen habe!“

»Aber das hat doch nichts mit utts ttnd unserer Liebe
zu tun, Dieterl« rief Eharlotte ungeduldig.

Dietrich zog sie zärtlich an sich. »Etwas doch, mein
Liebes! Es hilft mir vielleicht, fchueller vorwärtszu-
kommen. Ich will etwas werden, nicht immer ein kleiner,
schlechtbezahlter Ingeniettr bleiben. Nicht deines Vaters
wegen, aber für dich. Lotti!« ·

Sie fah ihm fest in die Augen. »Und wenn dtt zurück
bist und deine Aussichten sind einigermaßen gut, dann
werden wir uns trauen laiien?“

Er faßte ihre Hand und drückte sie heftig. »Ja, Liebste.
wir werden heiraten. Ich getraue mich schon, uns beide
durchzubringen Sowie ich zurück bin, gebe ich dir Nach-
richt. Es kann fünf, sechs Tage dauern. Bis dahin hab‘
Geduld. Schreiben werde ich inzwischen nicht. Und jetzt
laß mich gehen, mir brennt hier der Boden unter den _

Füßeni«

Sie umschlangen sich zum Abschied, ihre Blicke tauchten
tief und zärtlich ineinander.. Jhre Lippen fanden sich zu
einem letzten Kuß.

Dann riß Dietrich Ferro sich los ttnd ging nach eittem
letzten Lebewohl mit großen raschen Schritteniiber den
Parkplatz, zwischen den dichtgedrängt haltenden Wagen
hindurch, der Straße zu. Mantel und Hut hatte er sich
schon vorher aus der Garderobe geben lassen.

Eharlotte sah·ihm nach; ihre Augen leuchteten sanft,
aber zugleich stand um ihren Mund ein entschlossener Zug.

Endlich wandte sie sich mit einem leichten Seufzer, um -
in den Garten zu den Gästen zurückzugeben Die laute
Musik tat ihr plötzlich weh; sie empfand ein-heftiges Miß-
behagen bei dem Gedanken, jetzt vielleicht tanzen zu
müssen. Vielleicht war es das Beste, sogleich ins Hans. itt
ihr Zimmer hinaufzugehen. Beim Tanz im Garten würde
sie kaum jemand«vermissen. Und auch ihr Vater würde

wohl nicht nach ihr fragen.
Sie eilte mit leichten Schritten durch das leere Eß-

zimmer. das von Rosenduft erfüllt war, durch die weite
getäselte Diele. Hier brannte nur eine Stehlampe: sie
gewahrte plötzlich eine dunkle Gestalt, die im Hintergrttnd
lautlos an einer Tür lehnte.

Es war die Tür zum Arbeitszimmer ihres Vaters.
Und der Mensch dort, dessen Anblick sie im ersten Augen-
sblick heftig erschreckt hatte, war niemand anders als ihr

Schwager Ronald Dahm.
Sie blieb stehen. »Was gibt es denn, Ronald?« fragte

sie unruhig. »Wo hast du Rose gelaffen?“

Ronald kam mit ein paar schnellen Schritten auf sie zu.
Charlotte erkannte, daß er blaß und erregt-war, seine
Augen waren unruhig, seine Bewegungen fahrig. »Rose?«
wiederholte er hastig. »Rose ist im Garten. Aber. Char-
lotte, ich glaube, das Fest wird bald ein Ende haben. Kein
gutes Ende fürchte ich!“

»Wieso denn, Ronald? Ist etwas paffiert?“ fragte
Charlotte erschrocken. Plötzlich erwachte ihre Zärtlichkeit
für den Vater. ungemindert durch alles Geschehene, mit
doppelter Gewalt. »Ist etwas mit Vater, Ronald?«

Bevor der Angeredete antworten konnte. ging die Tür

zum Arbeitszimmer auf. Charlotte erblickte ihren Vater.
er stand leichenblaß, mit gesenktem Kopf vor ihr, aber er
schien sie gar nicht zu fehen. Sein Blick war wie erloschen.
seine Züge fchlaff. Zwei unauffällige Herren standen mit
unbewegten Gesichtern unmittelbar neben ihm.

Ein eisiger Schrecken durchfuhr sie. »Vater, was ist
denn geschehen-If ·

Erlenkamp wollte sprechen, aber die Zunge gehorchte
ihm nicht. So wies er nur stumm mit dem Kopf nach den
beiden Unbekannten, die immer noch reglos » dicht hinter
ihm standen. « .

Der Aeltere der beiden trat vor. »Mein Name ist

Bremecke, gnädiges Fräulein. Inspektor Bretnecke von der

Kriminalpolizei.« Er wies auf seinen Rockauffchlag, dessen

Innenseite die bekannt-e Marke trug. »Wir sind leider ge-

nötigt, Ihren Vater zu verhaften. es wird hoffentlich nur
für ein paar Tage sein. Aber im Augenblick läßt es sich
nicht anders machen, wegen Verdunkelungsgefahr. Sind

i Sie bereit, Herr Bankdirektori«  

Erlenkamp nickte trübe, er hatte den Kopf nicht gehoben.
Charlotte aber stellte sich entschlossen neben ihn, zornig
blickte sie den Beamten an. »Das muß einIrrtum sein.
Herr Inspektor, mein Vater hat bestimmt kein Verbrechen
begangen. Ich muß Sie doch bitten, mit Ihren Verhaf-
lungsbefehlen ein bißchen vorsichtiger zu feinl“

Der Beamte zuckte die Achseln. »Ohne Grund wird
niemand verhaftet. Fräulein Erlenkamp. Ich denke, es ist
das Beste, wenn wir möglichst wenig Aufsehen erregen-
Jhre Gäste sind noch da. Also packen Sie bitte rasch für
Ihren Vater die notwendigen Sachen ein, damit wir fort-
kommeni«

Eharlotte erschrak. Merkwürdigerweise war sie plötz-
lich überzeugt, daß etwas geschehen sein müsse, was die
Verhaftung des Vaters rechtsertigte. An eine Schuld
konnte sie freilich noch nicht glauben. Aber sie widersprach
nicht mehr, sondern ging mit schleppenden Schritten nach
oben in das Schlafzimmer des Vaters. um den kleinen
Handkoffer, der für plötzliche Reisen jederzeit fertig ge-
packt dastand, herunterzuholen.

»Wünschen Sie, sich von Ihren anderen Töchtern zu
verabschieden, Herr Direktor?« fragte der Beamte zuvor-
kommend. »Man wird sie unauffällig herausrufen lassen.«

Aber Erlenkamp schüttelte nach kurzem Kampf rasch
den Kopf. Nein, seine beiden schönen Lieblinge wollte er
nicht sehen, es war besser, wenn er heimlich verschwand,
ihre Festesfreude nicht störte.

Nach wenigen Minuten schon kaut Eharlotte zurück.
Sie war jetzt völlig ruhig. sie trug Koffer, Hut und
Sommerüberzieher des Vaters. Sie ging auf ihn zu und
half ihm in den Mantel.

»Mut, lieber Vater, hab’ nur Mutt« sagte sie leise und
eindringlich. »Es wird sich ja alles bald aufklären, ttnd
its ein paar Tagen bist du wieder bei unsi«

Erlenkamp sah atts trüben Augen auf feine Aelteste.
»Wir wollen es hoffen, Lottekenl« Unwillkürlich drängte
sich ihm bei ihren mütterlichen Worten der Kosename auf
die Lippen, mit dem er ihre Mutter anzusprechen pflegte.
»Gib gut auf die beiden Kleinen acht, hörst du? Und nun
leb' wohl, behalt selber den Kopf oben!“ Er drückte
Charlotte einen Augenblick kurz an sich nnd berührte
flüchtig ihre Stirn mit den Lippen. Dann wandte er sich
hastig zum Gehen, die beiden Beamten folgten ihm nach
kurzem Gruß gegen Charlotte.

Rottald Dahm hatte im dunklen Salon an der halb

geöffneten Tür gestanden ttnd die ganze Abschiedsszene
mit angesehen. Ein immer größer werdendes Unbehagen
ergriff ihn, ein würgettdes Gefühl, das ihn einengte. Fort
von hier, nur fort, das war der einzige Gedanke. der
immer heftiger Besitz von ihm ergriff.

Kaum hatte Eharlotte die Diele verlassen, so stürzte er
mit großen Schritten zur Garderobe. Er ließ sich Hut und
Mantel geben nnd war gleich darattf draußen auf dem
Parkplah.

Er pfiff dent Ehausfeur, stieg hastig in sein Mercedesp
Kabriolett ttnd ließ den Wagen in raschem Tempo der
Stadt anfahren.

Kaum war er verschwunden, so kam Rose atemlos uttd
erhitzt von Tanz, Weitt und Gelächter aus dem Garten
gelaufen. Sie war in der letzten halben Stunde aus einem
Arut in den anderen geflogen, jeder Tänzer behauptete,
daß ein Tanz mit der Braut ihm Glück bringen würde.
Und Rose tanzte nur allzugern. besonders wenn eine
Melodie mit lebhaften wilden Rhythmen alles durchein-
ander wirbelte, war sie i·n ihrem Element

Aber jetzt war die Musik verstummt. nnd da kant es ihr
plötzlich zum Bewußtsein. daß sie ihren Verlobten schon
eine gaitze Weile nicht mehr gesehen hatte. Im Garten
konnte man ihr nur sagen. daß er vor einiger Zeit ins
Haus gegangen war. Nttn suchte sie ihn, sie wollte wieder
mit ihm tanzen; sie hatte ein etwas schlechtes Gewissen,
da sie sich in dieser halben Stunde gar nicht um ihn ge-
kümmert hatte.

»Ronaldi Ronaldl« rief sie laut im Salon, fie rief es
in der« Diele. Sie riß die Tür zum Herrenzimmer auf;
hier fah sie zu ihrem Erstaunen den Schreibtisch offen-
stehen. der Tisch lag voll von Papieren. Mappen und

Rechnungsbüchern —- der Vater hatte doch nicht etwa heute
abend noch gearbeitet? »Ronaldl« rief sie noch einmal; es
schallte fast unheimlich in den leeren Räumeni

Da stand plötzlich wie hingezaubert die Zofe Betth
neben ihr; sie hatte die ganze Zeit hinter einem Treppen-
pfeiler verborgen gestanden und alle Vorgänge ungesehen
miterlebt. Ietzt hielt sie es für richtig, ihr Versteck auf-
zugeben.

»Herr Doktor Dahnt ist eben abgefahren, gnädiges
Fräuleins-« erklärte sie mit einem freundlichen Lächeln.
hinter dem sich ihr Wissen um das Vorgefaliene

triumphierend verbarg.
»Fortgefahreni« brach es sofort aus Rose hervor.

„ohne fich von mir zu verabschiedettl Das ist ja ein starkes
Stücki Ist denn ein Telephonanruf gewesen, hat er ein
Telegramm bekommen, oder was fonft?“

Betth zuckte, immer noch lächelnd, die Achseln »Nein.
es ist nichts gekommen. Aber er ist gleich fort, nachdem

die Herren von der Polizei Herrn Generaldirektor ver-

haftet haben.“

Rose starrte das Mädchen verständnislos an. »Ver-

haftet sagen Sie, Betth —- das ist doch nicht möglich —-

wie wollen Sie das wissen, so ein Unsinn, das wäre ja .. .

unerhört wäre das.« Sie hörte nicht auf das Mädchen.

die noch dastand, in der· Erwartung, weitere Neuigkeiten

anzubringen. Sie wollte in den Garten zurück.

Auf dem Rasen und auf der Terrasfe war es kühl ge-

worden. Nach und nach waren auch die jugendlichen Fest-

teilnehmer den älteren Gästen gefolgt und hatten sich

wieder in den Festsaal zurück begeben Auch die Musiker

hatten draußen Schluß gemacht ttnd saßen ietzt an einem

Extratisch des riesigen Speisesaals, um dort noch ein

Glas Bier zu trinken.
(80m. ich!)
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(14. Fortsetzung.)·

Die letzte Fortsetzung schloss:
Nachdem man dann in der alle noch die fertige Ma-

schine besichtigt hatte utid Haus dabei Direktor Hertzlett
einen kurzen Bericht über feine Staatener Tätigkeit und
die drei Sperber gegeben hatte, fing Jaenisch noch einmal
an: »Bleibt es dabei, daß Sie morgen vormittag starten
wollen?“

Hauff nickte nur.
,Gut. dann lasse ich die Maschine noch itt der Nacht-

gchicht fertig machen. Aber noch einmal, Sie fliegen aus-
- rücklich ohne meine sBerantwortungl“ .

Hauff lachte. «
»Sagen-Sie mal, was tellen Sie sich eigentlich unter

Jhrer Verantwortung vor? as hätte sie mir wohl genützt,
wenn ich auf einem der paar hundert lüge in den letzten
Jahren koppheister gegangen wäre? ie Verantwortung
sur meine Fliige trage ich selbstl«

Als sie säter am Wiiidkanal standen, in dem das
._ verkleinerte odell des im Bau befitidlichen Flugzeuges
'anf die Wirkungen der verschiedensten Wind- und Luft-
ftrointin en hin geprüft wurde. erklärte Hertzlett Hauff die
Unsicherng
Felix Bauniann. hatte ch nämlich am Tage vorher ge-

.· weigert, die Jagdmafchine mit der ndch nicht bewährten
Steuerkonstruktion einztifliegen.

  

· Hauff lächelte. Ja, solche jungen Dachse hatten viel-
leicht recht, und für eine kitzliche Sache den Kopf hin-
hal·ten, war sicher nicht jedermanns Geschmack. Wenn man
jung ist, denkt man noch, das Leben ist so herrlichl Ja,
wenn man jung ist . . .

Hauff dachte auch .an. feine Kriegssliegerzeit. Herr-
gott, da war man manches Mal mit gelötetem Benin-
tank aufgestiegen, von den dreißig Spannungen hielten
bei der Rückkehr vom Feindflug her noch zehn, und manch-
mal war die Tragfläche von Einschüssen durchlöchert wie
ein Sieb. Ja, man mußte vielleicht doch ein Kerl sein,
aus anderem Holz geschnitzt wie diese Jungen. Aber das
sprach er, natürlich nicht aus. Baumann sollte nur ruhig
bei feinen todsicheren Sachen bleiben. Soch nun ging es
an die Arbeit.

Jaenisch und die Techniker sahen ihn erstaunt an.

f s»Was denn, wollen Sie beim Startfertigmacheti bel-
en.
ganze Nachtschicht brauchen . . .“

„um so besser, wenn es bis morgen früh dauertl Was
soll ich zu Haus? -Mein Wagen ist fowiefo in Staaten.
Jch bleibe hier!“

si-

Arbeitspauscn Die Mechaniker utid Monteitre waren
alle druben im Kafino, und als Hauff eintrat, kam ihm
nur fein alter Bordmonteur, der dicke Wiedemann. ent- -"

- gegen.
»Tag, Herr Hatiptniatin, hab schon gehört, daß Sie

wieder da sindl«
»Tag, War“, sagte Hauff und drückte ihm die Hand.

Es tat gut. jetzt Mare, den alten Kameraden, wiederzu- .
sehen.

»Gut sehen Sie aber nicht aus, Herr Hauptmann Jst
Jhnen die Staakener Lust so schlecht beioinmen?“

Matthias winkte ab, doch dann drückte er Maxe auf
die Bank zurück und setzte sich neben ihn. Maxe, das war
tioch so ein Stück Leben aus vergangener Zeit. Der wußte
Bescheid, als einziger von denen, die noch lebten. Zu dem
konnte man wohl reden.

_ »Wenn ich schlecht aussehe, so kommt es vom Brim-
meln, Max. Aber weißt du, wen ich in Staaten getroffen
habe? Einen Herrn Spohr!«

»Wen? — Spohr?“ Wiedemann machte ein entgei=
stertes Gesicht.

»Ja, mein Junge, Klaus Spohr, den Sohn von Vik-
tor Spohr, Motorenbaugesellschaft in Hannoverl — Und
wenn du noch mehr wissen willst —- er ist Flieget, Sport-
flieger in Staaten, und ich selbst habe ihm so ein paar
Sachen im Kunstfltig beigebracht.

Max Wiedemann sagte nichts darauf. Er fah nur
mit. feinen wafferblauen Augen durch das Fenster in den
dämmernden Abend. Was sollte er auch dazu fageiil Er
selbst hatte ja damals bei Spohr und Eo. am Schraubstock
gestanden, als der Chef Viktor Spohr und sein Hauptmann
Hauff die Nächte im Koitstruktionsbüro saßen. Er hatte
die ganze unglückliche Geschichte miterlebt, er kanttte die
Auftritte und Szenen, die sich abgespielt hatten, und er
war es auch gewesen, der an jenem Morgen den Chef zu-
fammengebrochen über dem Zeichenbrett gefunden hatte.
ein kleines blutiges Loch in der Stirn, itnd die Waffe lag
tioch mit heißem Laus am Boden.

Hatiffxbrauchte ihm nichts mehr darüber zu sagen.
Der alte Kriegskamerad konnte sich denken, durch welche
Erschütterung ihn die Tage in Staaten geführt hatten.
Er verstand ihn, auch wenn er dem Hauptmann nicht hel-
fend konnte. Eine ganze Weile saßen sie still nebenein-
an er.

»Was ich noch sagen wollte«, begann Wiedemann.
»Kurz bevor Sie kamen, hat Fräulein Lenz angerufen.
Sie Zentrale hat das Gespräch angenommen, und ich
solslste es Ihnen ausrichten Beitiahe hätte ich es ver-
ge en . . .«

Hauff wendete nicht den Kopf.
»Fräulein Lenz? Hör zu, ich will für ein paar Tage

nicht an erufen werden, verstehst du. Auch voti Fräulein
Lenz ni t. Jch bleibe deswegen auch heute nacht hier. —-
Arbeit brauche ich, fliegen muß· ich . . . aber das sage ich
nur zu dir. Max. Hast du mich berftanben?“

' »Jawohl«, sagte Wiedemann. Aber er driickste tioch
herum, und schließlich fragte er:

Entschuldigen Sie. Herr Hauptmann, es geht mich
ja eigentlich nichts an . . . Aber ist mit Fräulein Lenz
und Jhnen etwas . . .«

». . . nicht in Ordnung, meinst dit.2« ergänzte Hauff.
»Ja, Max, es ist etwas in Unordnung geraten. Ein klei-
ner Konstruktionssehier . . . Ein Fahrgeftell mit drei Rä-
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Wir werden zum Montieren der Instrumente die ;
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dem, matt weiß noch nicht,
Rad ist.« -

»Ja, ja“, sagte Wiedematin nur. Das war alles.
Langsam kamen die Arbeiter wieder in die Montage-

galle Jn der Tür erschien auch Jaenisch mit seitien
euten.

wer eigentlich das dritte

»So, Max, und nun pump mir mal fchnell einen
alten Kittel von dir. Morgen früh muß die Maschine
draußen ftehen.“

»Herr Hauptmann, wollen Sie wirklich morgen diese
Kiste einfliegen?“ fragte ihn Wiedemann. »Ich meine ja
nicht wegen der neuen Steuerlonftrnltion, bie ist bestimmt
gut — aber die Stimmung, in der Sie sind . . .«

»Du bist ja verrückt, Maxi« sagte Hauff. »Seit wann
äriauklze ich zum Fliegen Stimmung! Los, hol mir deinen

tte «
Am liebsten wäre Matthias jetzt schon geflogen.

Jrgendwo hin, durch den Abend, durch die Nacht. Dort
oben blies eitiem der Wind wenigstens ordentlich das
Gehirn aus, das Herz wurde frei, und im Kampf mit dem
Eise-lägen Wetter kam man sich dann nicht mehr so jämmer-

vor.
Es war schon ganz richtig,-daß er sich jetzt einmal

für ein paar Tage ganz von der Außenwelt abschloß. Was
auch mit ihm, Aenne und Klaus geschehen sollte, das
Schicksal würde man ja doch nicht aufhalten können.

Matthias liebte Aenne, er fühlte, daß er jetzt mehr
denn je an ihr hing, aber durfte er sich daztvischcnstellen,
wenn sie den Jungen mehr liebte als ihn?

Zeichnung: Harder —- M.

Von feinen Kameraden utid Lehrern beglückwünscht,
stieg Klaus dann aus der Maschine.

Da kam Wiedemann mit einent Arbeitskittel zurück.
Hauff zog ihn an tttid ging an die Arbeit. Es war nicht
das erstemal, daß Hauff der Einflicger bei der Montage
mit zupackte. *

Mit kritischen Blicken fah Binsenwirth, der Kunst-
fluglehrer, am nächsten Morgen in die dichte Nebeldeike,
die über dem Staatener Flugplatzgelände hing.

· »Eine richtige Waschküchenltist ist das heute!“ fagte er.
Der kleine, rosige Binsenwirth hielt mit seinen Jungs

vor der Halle noch einen letzten Appell ab. Ganz über-
raschend war am Abend vorher aus Berlin die Nachricht
gekommen, daß die Kunstflugprüfung in Staaten vorber-
legt werden müßte und daß die beiden Herren der Kom-
mission im Laufe des Vormittags eintreffen würden.

Klaus war noch gestern zu später Stittide schnell be-
nachrichtigt worden.

»Hm einer von euch noch eine Frages« wandte sieh
Binsenwirth ati seine Flugfchüler. »Technischer oder
theoretischer Art? Noch ist es Zeitl Geflogen wird nach-
her auf Flamingo oder den neuen Sperbermafchinen. Will
jemand noch einen kleinen Probeflttg mit Ziellandting
machen?“

Ja, zwei junge Leute wollten gern vorher noch ein-
mal starten, doch mit den beiden anderen lehnte auch
Klaus ab. Er war jetzt zwar seit mehreren Tagen nicht
mehr geflogen, aber er fühlte sich feiner Sache ganz sicher.
Er hoffte, gut abzuschneiden; denn diese Prüfung bedeu-
tete vorläufig einen Schlußpunkt seiner fliegerischen Aus-
bildung, ttnd mit dem Kunstflugschein in der Tasche würde
er in der Deutschen Versuchsanstalt für Luftfahrt ganz
anders austreten können. Vielleicht würde er dann als
junger Jngenieur endlich von den Prüfungsständen für
Motoren und den Berechnungstabellen zum praktischen
Fliegen übergehen. Auch an feine wirtschaftliche Zukunft
dachte er dabei. denn er mußte ja endlich einmal anfan-
gen, richtig zu verdienen.

Es war früher Nachmittag geworden, als Klaus end-
lich zum Start kam. Er war der letzte Prüfling. Vier
Kameraden hatten ihre Flüge schon absolviert. Recht gut
sogar, bis aus Pfannschmidt, der leider glatt durchgefallen
war.

Jetzt war Klaus an der Reihe. Da die Wahl der
Maschine freistand, hatte er fich für einen Sperber ent-
schieden. Noch lagen vor den Rädern des Fahrgestells
die Bremsklötze, der Propeller wurde durchgedreht. Klaus
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ein, der Motor sprang an, Klaus
zog den Riemen der appe fest, schnallte sich an und über-
legte noch einmal kurz seine Ausgabe.

Achtungl Brenisklöve wegl Der Propeller heulte
auf, die Startflagge fiel. Klaus schob den Gashebel nach
vorn, drückte den Steuerkniivpel, damit das Schwanzende
kurz hochkam. Die Maschine raste los, ein paar Sprünge,
und sie war frei. Klaus fühlte, jetzt konnte er sie an-
ziehen. Er sah den Motor, die silberne Scheibe des Pro-
pellers über fich. Nach dein steilen Anstieg ging er sofort
in die Kurve. Ein herrliches Gefühl überkam ihn, der
Himmel war groß und offen. er war Herr der Maschine
und Herr der Luft.

Er hatte nie gespürt, daß der Sperber so leicht auf
jeden Steuerschlag reagierte. Schon war er am anderen
Ende des riesigen Platzes und ging wieder iti die Kurve.
Er dachte nicht mehr an die Prüfungskommission, die ihn
unten beobachtete, er dachte nicht mehr an Hauff, nicht
einmal an Aenne, er war so ausgefüllt von dem hinreißen:
den Gefühl des Fliegens. Fast ein Uebermut ergriff ihn,
er wußte. jetzt mußte ihm alles gelingen Er kippte die
Maschine zur Rolle an, legte die Figuren dann eine wie
die andere hin, und haarscharf zog er die Turns.

Sein Programm war auch über dem Platz und in der
Zeit glänzend-eingeteilt, und als er den letzten links-
seitigen Turn hinter sich hatte, fügte er fogar noch eine
freie Figur, die Pirouette, an. Matthias Hauff hatte ihm
neulich erst den Trick beigebracht, doch daran dachte Klaus
jetzt nicht. Er flog, und ihn berührte nichts mehr, was
der Erde verhaftet war.

Die Pirouette hatte ihn- allerdings jetzt ziemlich tief
gebracht, nun kam der zweite Teil heran, das Trudeln
und die Loopings. Er ging also wieder hoch, auf 800
Meter Höhe visierte er die Platzmitte. nahm das Gas
weg, zog die Nase des Sperbers ganz nach oben, immer
enger wurden die Kurven, dann trudelte die Maschine
kopsüber ab, ja, genau senkrecht fiel sie jetzt in rasendem
Sturz, aber mit fest angezogenem Höhenruder hielt Klaus
sie im Stubeln, beobachtete den Höhenmesser . 630
Meter . . . 550 . . . 500 . . . 410 . . . das Blut drückte
gegen seine Schläfen . . . 340 da»waren die Hallen unten,
sie kamen ihm entgegengestürzt . . . 300 Meter . . . jetzt
ließ Klaus das Höhensteuer nachgeben, einen kurzen
Augenblick lang, wunderbar leicht ließ sich die Maschine
abfangen, und dann lag sie wieder in ruhigem, glattem
Fing. Jetzt also noch drei Loopings. Rückenflug und
Schluß. Es wurde eine ideale Dreiptinktlandung, mit
beiden Rädern und dem Schwanzsporn zugleich und fast
auf den Zentimeter genau am Ziel-

Von seinen Kameraden und Lehrern beglückwünscht,
stieg Klaus dann aus der zitternden Maschine. .

»Spohrl Fabelhaft, ausgezeichnetl« Der kleine Bin-
senwirth nahm seinen Schüler herzhaft in die Arme. Auch
die Kunstflugsachverständigen waren von seiner Leistung
begeistert.

»So etwas habe ich von einem Schüler noch nichkge-
sehen«. bemerkte einer der Herren zu Feldhammer. „(Eine
Meisterlandung war dasl Das macht der Klein oder
Figusfer auch nicht schönerl«

Nach so erfolgreich bestandenem Examen wiedermit
der Erde in Verbindung, hatte Klaus nur den einen
Wunsch, möglichst schnell Aenne über seinen Sieg zu be-
nachrichtigen. Sie wollten zwar ohnehin am Abend zu-
sammensein. doch es war so viel Freude in ihm, er mußte
Aenne anrufen!

Vorher waren jedoch im Zentralbüro noch Formalitä-
ten zu erledigen. Auch hier kam Klaus als Letzter an die
Reihe. Einer der Verwaltungsbeamten schrieb den Schein
aus.

»Die Prüfungsgebühr war bezahlt. in?“ hielt der
Schreiber plötzlich inne und sah Klaus an.

»Nein. sie ist mir erlassen werben!“ antwortete Klaus
und lachte.

»Die Prüfungsgebühr erlassen? So etwas gibt es
doch nichtl« Einer der Berliner Herren interessierte sich
auf einmal bafiir.

Soch der Beamte fiel ihm sogleich ins Wort.
»Nein, nein, ich sehe schon, es war ein Irrtum, es ist

ja bezahlt worden. Hier ist die Quittung!“
Jetzt wurde Klaus stutzig.
»Die Gebühr ist für mich bezahlt? Major Feldhammer

sagte mir doch neulich, fie fei geftricheni Wer hat die fünf-
unddreißig Mark bezahlt?“ «

' Der Mann am Schreibtisch versuchte, die Quittung zu
entziffern. . —

»Hauffl Matthias Hauff —- steht hier als Einzahler«.
sagte er bann. .

»Hauff?« wiederholte Klaus. Doch jetzt begriff er.
Die Gebühr war ihm also nicht erlassen worden, sondern
Matthias Hauff hatte die Zahlung für ihn übernommenl
Das war allerdings ein weni erfreulicher Abschluß der-
Prüfung. Wo bekam er nur Jetzt schnell fünfunddreißig
Mark her? Nicht einen Tag länger durfte diese Schuld
an ihm hängen! ·

»Matthias Hauff?« fchaltete sich da wieder der Aeltere
von den beiden Prüfttngskommisfaren ein. »Das ist doch
der Hauff von den Märkischen. der ganz verfluchte Kerl,
wie wir ihn früher nannten! Wissen Sie auch, daß er
heute morgen abgestürzt iTi?“

9ibgeftiirat?!“ Klaus schrie den Mann fast an. «Haufs!«
»Was, Hauff ist ab estützt?« polterte Major Feld-

hammer herein. Und als er zweite Herr es ihm bestätigt-m
»Ja Menschenskind. warum erzählen Sie uns s

erst jetzt «
»Lieber Feldhammer, woher sollen wir wissen, daß

Sie Hauff kennen?« »
»Vis gestern war er doch noch bei unsl Er hat die

Sperber einexerziertl Aber nun reden Sie doch, was los
ist. Wie ist denn das etommen?“

»Ist er tot? Wo st er denn abgefiiirat?“
lFortsepung folgt.)
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schwingten Reisenspiele des deutschen Artistenpaares Ausführung lag in den Händen Ven IV Aas Vom Deuklat i
Nennen die uns in glückliche asadertage iusuckvaietzevi Wie-Witze ARIEL-Stintti?k"ei:kgai2t?åt«käktgg«i?» III-ais
Der spielerssche Gehalt dieser farbenfreubigen Darknetnng Wagner unter dem Titel »Von-Such bis aschoda« For-aus .
demvnsftiert aufs beste die befreiende und vom Alltag ————— - O
ablenkende Wirkung des Barietes. Aus dem fernen Osten . «
kommt die Tientsin.Teuppe. Diese chinesischen Ganuee » M RZJJHUFTKFTT Ffesjznhchjsgxxxkjm ©0an « «
sind nicht Spezialisten itgendeineg trug, sondern Alles- dem «3. Dezember, von 11 bis 12 Uhr eine neue Sende-
könner, die alle Register der Akrvbatik vollständig und kneile lin der ubntexh dtem SLetlttvoräexEåigtxastäiitZitsgten den-I , .

. ! en en er ens« ern m e e en2:“:2.:i*1212:::120„3‘202.2231:23:333311200 Hasses spie-sage e ». » » · 1

Asiaten und seine Empfindungslosigkeit in körperlicher »Herr Exiiosknlcsnfaetiiervgnl Spanieii«o.ch Szenen M «
Hinsicht ugerlsißliche Voraussetzungen sind. Eige blitzegde ———-———
technische en ation ist die Wunderkugel von ·a Ro e.
Wie von einer magischen Kraft bewegt, rollt sie eine Aus Breflaü zur
riefige Stahlspirale empor und wieder herab. Eine zierliche . »Zum a« o— Professor ernannt-
Fraus vollbringt diese Wunderleistung in einerDmekåilleråen er:eim%&:.ä?2‘fä’f°‘igäfängäft Entzonka uäßmVoakgtöildN ,

Hohlphäre, die den unglaublich geringen ur me er ' - .. « « . _ . _ « . , E b s it l K t
von nur 64 cm aufweist Die 6 Cervantes. prachtvolle ZFItlZåiZFZTeInTFI ZFklIsttigdietf Dasb ZeZmYnYethoatrnZts Fikt- e e n m‘ e - ar e
Schleuderbrettakrobaten, 4Kaeths,holländische Akkordeoni unter Aufrechterhaltung keiner bisherigen Lehrhefugnis zum
Virtuosen, Marino, eine schöne Frau am Vertikalfeil, die außerplanmaßigen Prose or ernannt. Prof. Winkler wurde

18':" _eboren, at 1901 mit einer [an en eo ra i en
4 Mnrnelss Phantastiiche Handipringers Chocolat & Co- Ar«b)eitqüber denh Buchenwald promovipefrt tindg siesh Tät-Schi-
eine international bunte Mu ikalclown esells ater än en V sl h b«iit« t. Bt · O s « fis rt s - « «
das Riefenpwgkamm in haskmonjschexg Weicszf Dige Zier unreif 31101131311. lStatt-m 2,8331?Inggtgmgiäügm 20:31:12: Die Abschnitte für Koffee-
91aftelliß, Steffen des großen 31aüenerß, mit bunbert machte er vom 1. August ab als Kriegsfreiwilliger mit und , »

Saltie auf dem Trampolia, und der wundervoll russische EITHERhZToZFZiTFFchFZISkFYåeZbZLsPteefnichåkvFeetåieichiiitzaksg mkttci fieflen es bem Kauka
Sänger Dobtschini sind weitere Höhepunkte in der logie, Systematik, leanzengeographze imd der twpischeu ,- ‚ - - -

vollig frei, ob und wieviel er vongroßartigen Schau, die von einem grandiosen Finckle ge- KUUUWHAUIEU Veköf "11W”-
rönt wird, bei dem alle die vielen Nationen para ieren. Die neuen Sie-diequnete q- her Tachuischau Mermis-. , ,

-————— As 22. D b t d s t It« iantrat amekshmgzlasrgesgs ins-sitze .. dem VOlSEschlIebeUeU Gewicht
Nundfuuk-Programm trierten Ausbildung des Nachwuchses der alademifsrhkn Berufe (bisher 400 g für 4 Wochen)

erfordert auch im kommenden Jahre die Durch üimsa des Unterrichtsbctriebes in Trimefterii. Jm dommenden nsah-te
‘Reirbßfenber ‘Breslau finden daher drei Triniester iatt. Wie die Technischen Hoch- für fiofiee‘gufog Über ROfiCC‘

Täglich mieberfebrenbe Darbietungesi mit Ausnahme schule in Breslan mitteilt, eginnt das erste Trimester des
.. von Sonntag: Egihrebs 1940 am dastaguar Find sen-ide; aMLLJIBMAaDermIEE E .—

. : i : d Na ri ten. —— i rei uiigcn für iee „’rime er in om . i «. _ s
6.00:59g(c)1ue2rl,uftirBriirclhit—Nzkl1r(i9ili)jitnfigeiiigymnas?ik.ch— 6.30: Vorzunehmen Spätere Einichreivungen sind nur mit tin-niste- r aß verwendet-

. . __ . rieller Genehmigung zulässig. Das zweite Trimestet 1940 be-

siktihiäZikåapkdaeikkäiäheäik 322133331333: .- ZZZZE s ggxsgkz agizi-s,«s;1pkkk»;gzk Reisng 33,593}: Mk 223 »»;-
Kvnzert. —- 10.00:-Zeit und Glückwiinsche. sllnfcbliefzenu: 30. gefember 1940. « , , ,
Sendevause. —- 11.30: Zeit, Wasserstand und Marktbcrichte _____ Es ist Ungemein wlchilg,

d . —— . : " . —-kssokisskssiågkssnjstooz Häsrickjgxcrsozssssxiåigjg des ‘ lDie Reichskleiderlartenl gelangen kommende Woche
. ‚ l I I I I

Reichsnährstandes und Börsennachrichten Anschließend: m Brockau aur flußgabe. Die feftgelegten üermine, b“ die Abschnitte richtig m Zusatz
1000 Takte unterhaltende Musik. (Schallplatten) — läg-IF FU? derüsshenttgen harlkztnchen Perannnnnchnng ö“ ersehen , « ——-
Na ri ten in serboikroatischer Sprache. —- 18.30: om M « m en emge a en Wer en. .
Segfmdgaubfenber: Aus dem Zeitgeschehen. —19.45:Nach« * IGerichtliches.] Wie wir vor einiger Zeit be- und Ersatz einzuteilene Denn
rkalten in serboslroatischet Sprache —- 20.00 Und 22.00: richteten, wurde ein Brockauer auf der Winkler-Allee hilf-

 
. f -

Nachrichten Anschneiiendi Zwischenmustk« — 22s30LNgch« los in betrunkenem Zustande aufgefunden. Er wurde 081' hohe Gehalt an 311111111,
richten in ferbostrvatischer Sprache —- 24—00T Nachrichten- jetzt wegen Uebertretung der Verkehrsvorschriften mit

601mm 3 De embet 20 RM. Geldstrafe, hilfsweise vier Tagen Sanft, bestraft. Fruchizuckeh gamma Und

6.00: Aus Hamburg: Hagfenlonzzrr Jn der Pause um 7.00: . leber 1111qu its höchster Vollendung’l Die - «
Aus Breslau: Nachrichten — 8.00: Morgenspruch am Sonntag Volksgenossenx die öffentliche («Einridjtungen aerfidren VPer Akomastoffen Im
— 8.10: Musik am Sonntagmorgen andustrieschallplattenY —- beschädigen, sind immer seltener geworben. Aber sie sind
8.40: Zelt, Nachrichten und Gluckwunsche· —- 9«00- Ged chte noch nicht völlig ausgestvrben. So haben es gewissen-
junger Schwer- « 9'30‘ (iellomufit. Fritz Vinnowsty (6,12110), lose Elemente die mit einer bestimmten Tierart ver lichen II « sK t ttwi iKt vi . ‑‑‑ 10.00: ro Kiiin e. Ondnstkia - a .

. schtcillleaciten.)g— {11.0%}?(äntfdfeibunäenbebeö Mgensclieii erzens. merben rnüffen, fertig gebracht- die Fahrplantafel des "hlen
Berühmte Szenen der Weltdichtung Friedrich von einher-. Autvbusses am Bahnhvfsplatz mit Kot zu verschmieren.
Don 59”";- 3- Akt- 9- Und 10· “mit‘m- Kammermusikansche Die Polizei bittet die ordnungsliebende Bevölkerung um
Umrahmung: das Grohmann-Streichquartett. Kurt Hattwig Angaben bie zur Ermittlung ber Täter führen Türmen .

itsimiäeäiszulåoszeriins günstig:lttaggltgtöäänälugaggit{3:3}! Die Angaben werden auf Wunsch vertraulich behandelt·
Franzenbe 14i00: iJiacrthichteixH — 14.«10: Besiön rast erste ich}; * IDse {Sinn-8011m] zeigt ben Ufa-Film »Hallo - «
ein a“ “n“ am 9mm“ Muse — « : JU “mm" m Janine«. —- Dieser Film ist eine heitere Affäre um - i

. M f l d B de d ti ll l tt‘ . _ · o o

IIprVjelkxchfnsefssiesjkmwasasi PanlsspuLsteeL Josua {31,0“ sich verliebende, verkrachende und sich nach vielen amtisanten a ee 1—y- a z
schönen Büchern. —- 16.00: Aus Berlin: Großes Wuns lonzeri Abenteuern doch wieder glücklich in die Arme sinkende «
ür die We rmacht. Da wischen um 17.00: Aus Berlin: Nach- aar « r eI n ber bun m, ‚m unb t

richten. -—. 1h9.30:Eusebirzis und der Kaf ee. Eine fröhliche, eit- P e E spi t i t IeicI) quigen

 

.. _ . ‚ - Welt eines Pariser Revuetheaters. « « « «
3,12%“.2%:ä‘äff'tämamlägän“1.92%,åfå YåssxbssexfMosis f S * sgiutädftänlabgngfxir vberwtfiniåette SoldLizitednJRHeute bietet bei rldyflgel‘ Ausnutzung
en er: 0 t e eituug au. —- . : n rea - antate. onna en , en . e em er n e n a einerz I I

m“ 6011211101 fchlessspbe VVäUches VDU Jokef 201111010111. Chaks ein Rundsunkabend für verwundete Soldaten statt. Der dek. Kartenabfchnttte ein beson-
Gauobmann der NSKOV., Pg. Hörger, wird Um 20 Uhr « , ,

Wann wird verdunkelt? den »Bunten Abend« durch ein Vorwort einleiten. dcks gehaitvollcs Undckglcbigcs
Kurtaxvergtinftigungen während des Krieges. Jm Ein- »

Beginn: Sonnabend nur 16,10 Uhr vernehmen mit dem Reichsfinanzminister hat der Reichsinnen- Koffee etrank
(Silbe: Sonntag um 7 Uhr minifter die Gemeinden ersucht, iir die Dauer des Krieges bei g .

der Erhebung der Kurtaxe fol ende Veraünstigniigsen zu ge-
» währen: Von der Zahlung der urtare find zu befreien Wehr-

lvlte " leglet immun), Ema Malta tAlt), Kuri Hattwlg iKla- machtangehörige, die mit ihrem Trupveiiieil in den Heilbädern
Vkek), as Kleine Orchester des Reichsiendeks 551051911- —- 21·30T und Kurorten oder in deren nächster Umgebung untergebrachi
flßie’ß einmal mar. ( nbufiriefcballvlatten. — 22002 Nach- 5ind, ferner verwundete und traute Wezrmachtangehöriga die
“dm!!- Anfchließendt WischenMUsiL -(Scha platten.) - 22302 als La arettinssas en in beilbädern und urorten untergebracht
Nachrichten in serbo-lroatischer Sprache —- 2245 bis 1-00: Aus sind. im: Ves adigte, die in VersprguntsZIUransiaiten der
Verlan unterhaltungöronaert. Dazwiichen um 24-002 Alte Wehrmacht·uniergebracht sind. ist die Kurtaxe um 25 v.H. zu

 

 

  , Weslattt Nachrichten-. . ermäßigen Die im Zuge der Freimachunå der Grenzzone im
I Westen in das übrige Reichsgebiet zurii lgeführten in Heil-

Mvntags 4. Dezember bädern und Kurorten untergebrachten Ver onen sind von der
T 9.30: Kinderliedersingen. — 11.00: Schallvlatten. —- 12.00: , Zahlung der Kurtaxe zu befreien
Aus Hambvk :. Mittaaakanzekts »Dazwifchen« um 12.39: Aus Fristverlängernng für Steuervergiinstigungen Die Be-
—Breslau: Na richten — 15—25: Fur unsere Kinder: Yo liches ireiungsvaks kisten es atten Körpekschastssieuergesetzes für
Turnen — 15.40: Deutschland, Kinderlandl Mein i· . .. 'n » Will Pensions- un Unterstützungslalssem die bereits 1936 bestanden,
spielen, was schenke ich? Eineälilauderei fur Unsere Mütteti sind le tmalig bei der Veran a ung für 1939 anzuwenden.
16«002 Musik am Nachmittags Das Ganakchestek S Iefien. —- Viele nternehmen werden info ge des Krieges nicht in der
17.10: Aus Berlin: Nu Mkttagskonzert —- 17.30: in Bauer Lage fein, die Kassen recht eitig auf die Steuekbefkejun quk- i
aus dem Taunus Eine rzahlung von Wilhelm Schmidthonn susristen des Körperichastsiteuekgeseszes von 1934 umzu teilen
- 18.00: Das heimliche Volk- Balladen ans ber Saubermett. Der Reichssinanzminister hat daher bestimmt, daß die Steuer-
Gerhard Beriermann (Barnon). Kurs Hattwig (Manier). — befreiung erhalten bleibt, wenn die nassen spätestens bis Ende
18s30: Vom Deutschlandfendekt Aus bem „Bettgeldyeben. — 1940 auf die neuen Bestimmungen um etellt werben. ür
19.00: Von Bühne, Funk und ilm. —- 19.30: w schenmusik- die Einheitsbewertung der gewerblichen etriebe und die er-
(Schall latten.) — 20.00: Na ri ten. —- 20.15: W r spielen auf! mö eng teuewekanla un t b 1. « .
Der E or, das Große und as Kleine Orchester des Rei s- g s g g na bem Sande om Sanuar

‚ 1940 wird eine ähnliche fliege un etroffen werben.
senders Breslau und Soliften. — 22.45 bis 1.00: Aus Berl n: Nationaler Musik reiB 1948, gDek von Reschgmmmek

unterbaIiungßtonaert. « Dr. Goebbels gefti tetes,,Na;ionjacäe MytiisgvreFå wiird aurg
« im a re 1940 an den beten eut en a wu ge ger un

‘ptenßiam 5° Dezember , Anstrean deutschen Nachwuchspianisten in Höhe von je 10 000
— 9.30: Aus Vetllnt Genekakfeldmakschalx Von Mackeniens Mark verliehen. ur Vewerbung sind zugelassen reichsdeutsche

Der Lebensweg eines (fragen Soldaten. Horfolge zu seinem Pianisten unb Ge ger im Alter von 18 bis 30 Jahren. die eine
90- Gdeburtßtag. «- 11s002 «er halbe Stunde Vasteln für b,“ ausreichende Vorbildung nachweisen und mindestens wei So-
Fermen- Wir arbeiten Hausschuhes — 12-00: Aus Lelpai : 20m. listenabende sowie zwei Konzerte mit Orchester betreten kön-
tagslonzert.»— 13.00: Aus Frankfurt am Main: Mittags onzeri. nen. Die fBemerbung sss bis zum 31. Dezem er 1939 an

— 15i30- UT Unsere Kindeks Wir bestem einen Nikolaus- — den Präsidenten der Reichsmusinammek anrichten. Als anricht-
IMOT 91a mittagöfonaert. Das Große Orchester des Pelchs’ werke sind zu spielen von den Pianistem Bach. Präludium und
senders Vreslau. -—— 18.00: Die sieben Geislein. Ein Marchen- Fuge cis-Moll auß bem mobltemperierten- Klavier SBanb 1·
spiel von Adelheid Wette. Musik von Engelbert umverdinct. Beethoven» Sonate o-Moll Opus 57 (mpaffionataL Bach, 31a-
"' I9s00i Rleine üpenbmuffl. Das ©auorcbefier chlesiens « lienisches Konzert, Beethoven. Klavierkonzert GiDuo Von den
19.30: Schlesische Vader und Kurvrte in Kriegszeiten. —- 20.15: (Seigern; (511000 fBioIintonaeri Nr· 8 (ßefan ahnte), _

gerveiuum Umwe- (Schsllplamn«9auspani2s) "" 21:00: ‘fBou Beethoven, Sonate A-Dur Opus 47gääreuberfonaie) ür Vio- .f\
ue bis FaLchVdas Einspthg in das. Horwekk --SUEZ· "‘ line und Klavier, Bach, Partita d- oll (mit Ehacvnne) für I D

21.1 : ,,Suez. Ein Horwerl von Hans Rehberg -· 22.45: ßioiine allein, Mozart Vjokjnkonzeks A-Dux, V

ZkkktsaiäiiekaksitisBassiijiikiöieasxråstiiiIM- ucoeksiiiiwcii m: Gemeiiischesiseiiinchiuneii man m
haltnn slon eri « « · « ... « sicherun spflichtig. Das Reichsversicherunesamt (llK. 48. 38

g ö « B. S.) at entschieden, daß Vergütungen f r Ueberftunden, die

-—----—-- - Gefol schaftsmitglieder zugunsten von Gemeinschaftseinrichtuni

.. en i res Betriebes oder der Vollsgesamtheit leisten, nicht als

um“! nSutZ i« erster ”am“ ntgelt im Sinne der Sozialversicherung anzusehen sind. daß
Die Sendung des Hörwerls ,,Suez« von Hans Rebberg aisa Versichernnasbeiikiiae dafür nicht im leiten sind.

i
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Mit Cis Aufnahme W Mischlandspndeks nunmehr “m—
Dienstag, dem 5. Dezember, in der Zeit von 21.10 bis 22.00

I

 
M bbeeif? 3““??? ä???" "mag113m dFau sscskssssxgkkew Sie! Dein Heimatblatt die „Brauner Zeitung«

n en en tgeu. a er ran ‚ ugen
Wer eodvr Lvos. Ferdinand Marian nnd Paul Wege- anfing“ Gonmaußmmfl ab Sonnabend Sonnecg
net. Die Sgnielleituimdex auf Schwawlatten aufgenommenen « 12 Uhr Dr. Schaube, Winller Allee 2.

  



, Die neue iiiiniiilie Regierung
man Führung von Staatsminister thi. —- Tanner Aussen-

minister.

A Die mit größter Spannung erwartete neue sinnische Re-
Yerungsliste ist ietzt in Helsinki veröffentlicht worden. Zum
taatsininister ist der Direktor der Finnischen Bank, Rhti.

ernannt worden und zum Außenniini ter der bisherige Finanz-
minister Tanner, der an den Verhandlungen in Moskau
teilgenommen hat. Außenminister Erkko und Staatsminister
Eaiander sind ausgeschieden.

Der _‚biöherig’;2 Gesandie in Stockholm und Delegations-
sührer .fi«ir die t oskauer Verhandlungen, Paasikivi, ist
als Minister ohne Portefeuille in das Kabinett eingetreten.

Die bisherigen Kamniiisetidlungen
Ueber den Beginn der Kampfhandlungen wurde über die

sowjetrussischen Sender eine amtliche Mitteilung verbreitet.
nach der am 30. November, 2 Uhr morgens, eine Gruppe sinni-
Lcher Soldaten beim Dorfe Kowaino nördlich des Ladoga-Sees
ie Grenze überschritten und die sowietische Grenzwache ange-

griffen hat. Die finnischen Abteilung-ein so heißt es dann
weiter wurden mit starken Verlusten zurückgeschlagen. Um
3.15 Uhr eröffnete eine weitere starke Abteilung sinnischer
Trup en beim Dorfe Raasuli auf der Karelischen Landenge
Mas inengewehrfeuer auf die Sowiettruppen Die Angreifer
wurden gleichfalls zurückgeschlagen. Dabei wurden von den
Sowjettruppen in der Nähe des Dorfes Kormianki zehn sin-’
nische Soldaten und ein Uiiteroffizier gefangengenonimen.«Um
vier Uhr morgens versuchte eine weitere Abteilun finnischer
Strähnen auf ber Karelischen Landenge beim Dorfe ermolowo
einen Angriff, wurde jedoch von Sowjettruppen mit Maschinen-
gewehrseuer zurückgetrieben

Jn Anbetracht dieser neuen Provokationen mit bewaffne-
tem Ueberfall seitens der finnischen Truppen erteilte das
Oberkommando der Sowjetarmee den Truppen den Befehl,
am 30. November um acht Uhr morgens die sowjetisch-finnische
Grenze zu überschreiten. Abteilungen dersrussischen Armee
riickten sofort au mehreren Punkten der Grenze vor, und zwar
auf ber Karelischen Landenge um 10 bis 15 Kilometer westlich
der Grenze, und von Petrosawodsk aus bis zum See Suo-
jarwh. Aus der Karelischen Landenge wurden von den So-
wjettruppen mehrere Dörfer und Eisenbahnstationen bese t;
die Stadt Tälicki ist bereits erreicht worden. Beim Vormar ch
wagen von den Sowjettruppen einige Dutzend Gefangene ge-
ma t. .

,Gleichzeitig unternahm die sowjetische Liiftwafse trotz un-
ünstiger Witterung Erkundungsflüge über das Territorium

Einstiliknds und bombardierte die Flugplätze von Wiborg und
el in i.

England verstärkt indiiiiie Garniionen
Anforderung von Hilfstruppen aus Nepal.

Mit welcher Besorgnis England die Entwicklung in Indien
betrachtet, geht aus der Tatsa e hervor, daß Großbritannien
von einem Abkoinnien mit epal Gebrauch gema t und
GurkhasTruppen aus diesem Lande ungefordert hat. ie in
London mitgeteilt wird, werden insstamt acht Bataillone ein-
geborene Truppen aus dem Lande epal nach Indien trans-
portiert werden, um hier Dienst zu tun.

Nationalsuieler im- grauen Rock
Länderkampf im WestwallsBunken —- Bekannte Fußballer
schreiben von der Front. — Dem Sport auch als Soldat

treu geblieben.

elde stehen, Länderkiimpfe großen Formats erfolgreich
eftritteu werden.

Vom Leben unserer Fußballspieler an der Front be-
richtet der Feldpostbrief. Er teilt uns mit. wie die Fuß-
baller im Felde ihre Pflicht tun, wie sie hier und dort
aber immer noch Gelegenheit haben, ihrem Sport nach- -
zugehen und die großen Kämpfe aus der Ferne mit-
zuerleben.

Einer der bekanntesten Jnnenstürnier der deutschen
Nationalelf ist Jos ef Gauch el vom TuS. Neuendors.
Er erfüllt als Soldat an der Westfront seine Pflicht und
schreibt von dort an Reichstrainer Herberger u. a.:
,,Gleichzeitig beglückwünsche ich Sie zu dem schönen 5 :1-
Sieg gegen Jugoslawien. Jch habe dem Spiel am Radio
beigewohnt, und zwar in einem Bunker der vordersten
Linie. Es ist meine schönste Stellung, in der ich bisher
hier an der Front war. Radio, Heizung, elektrisches Licht,
fließendes Wasser und behagliche Räume lassen uns die
jetzige Zeit gegenüber dem Vorhergegangeiien als »Ruhe-
zeit« erscheinen. (Gauchel lag vorher als Vorposten noch
vor den Bunkern des Westwalls.) Hier möchte ich mit
heller Freude gegen den Feind kämpfen« Unterzeichnet
it dieser Brief mit »Ihr Anfänger Jupp« — ein schönes
eichen für die sportliche Bescheidenheit dieses Mannes,

dlefr scfl;) ßmanches wertvolle Tor in der deutschen Länder-
e o .

Jn der Mannschast der deutschen Studenten, die noch
im August an den Weltspielen der Studenten in Wien
teilnahmen, hütete der Torwart von Bayern-München.
Erich Scheithe, das Tor. Er schreibt: »Durch das
Miterleben der Ereignisse der letzten Wochen, durch im-
mer neue Eindrücke und Erlebnisse hatte man kaum die
Seit, das Nötigste nach Hause zu schreiben, jedoch in Ge-
danken war man stets daheim, sei es im Verein oderbei
schönen Erinnerungen. Jmmer wieder muß ich zurück-
denken an die herrlichen Tage in Duisburg, an die schöne
Trainingsarbeit und die gute Kameradschafti Leider
kommt man jetzt nicht dazu, das Gelernte und die guten
Vorsätze auszubauen bzw. zu verwirklichen. Jedoch aus-
geschoben ist nicht aiifgehoben.«

Welcher Fußballer kennt Jakob Streitle nicht,
den Verteidigerkvon Bayern-München und der deutschen
Nationalmannschafti Er ist Gefreiter, steht im Westen,
spielt auch als Soldat Fußball und schreibt:» »Unsere
Abteilungsmannschaft spielt gegen hiesige Bezirksklassew
vereine. Besseres Training als diese Spiele könnte ich
mir nicht wünschen. Herr 3. schrieb mir, ich solle bei
Köln 99 spielen, doch würde mein Kommandeur es be-
stimmt ungern sehen. Außerdem möchte ich nicht jetzt als
einziger der Kompanie nach Köln fahren.“ Streitle
wünscht dann uns und sich: ». . . daß wir die Engländer
besiegen —- es gelingt uns bestimmt eher als auf bem
Fußballplatz —, und daß wir bald wieder in alter Frische
spielen können«

Der Schlesier Reinhard Schaletzki, eben-falls
Gefreiter des Heeres, läßt Herberger wissen: »An Sie
habe ich viel gedacht und an den leider« ins Wasser ge-
fallenen Olympiakursus und an die Spiele, die nicht statt-
gefunden haben. Wenn es auch dem Fußballer leid tat,
der Soldat war der erste und hat seine Pflicht getan. Jch
hoffe, daß auch noch die Zeit kommen wird, daß ich wie-
der im Nationaldreß meines Vaterlandes Ehre in der
Kampfhahn verteidigen darf. Jch habe in der Mannfchaft

lich im Schutze des starken Westwalles unserer Haut weh-

ren. Jch habe einen Tag Dienst uub einen Tag Ruhe und
hatte das große Glück, bei einein begeisterten Fußball-

anhänger untergebracht zu sein.«

Jm Felde steht auch als Artilleriehgnptmann der

siellvertretende Reichsfachamtsleiter Dr. Z orner, einst-

mals Torwart der deutschen Nationalmannschaft. Auch

er verfolgt natürlich von draußen das Fußballgescheheii

im Reich uub schreibt an Hauptsportwart Wolz: »Mit

meinem Kosserradio habe ich unser Verlustspiel gegen

Ungarn mit angehört. Jch würde mich freuen, lineun bie

Kameraden einmal etwas von sich horen liåßsr

Der tliiann. der die erite Reihenmaitliiiie
konstruierte

Vor 200 Jahren wurde PYlipp Matthäus Hahn geboren.
Es ist eine merkwürdige atsache, daß sich die bedeutendsten

Waagensabriken Deutschlands, ja» der ganzen Welt in dem
Städtchen Ebingen auf der S wabischen Alb befinden. Es ist
dies das Verdienst eines einsa en Landplsarrers dessen Namen
man außerhalb des Schwabenlandes aum iennti Philipp
Matt äus Hahn. .

nde November 1739, also vor nunmehr 200 Jahren, wurde
Philipp Matthäus Hahn in dem Dorf Scharnhaiisen a. d.
Fildern bei Stuttgart geboren. Schon in seiner Jugend und
mehr noch während des Studiums in Tübingen hatte er sich
mit mathematischen und astronomischen Dingen beschäftigt,
unternahm Versuche ur Verbesserung der Taschen- und»son-
stigen Uhren und ma te schließlich in Onstmettingen eine uber-
aus wichtige Erfindung. Er konstruierte eine Waage, bei »der
man das Gewicht einfach von einer Skala ablesen konnte. Diese
Erfindun bildete dann die Grundlage für die heute so be-
rühmte aa en-Jndustrie in Onstmettingen und bar allem
in Ebingen. iese Erfindung kam den Bewohnern Jener Ge-
genden damals sehr zustatten, denn es waren hungrige JahGC
als Hahn dort wirkte. Und so kam er zu der Einsicht, apselbst
die beste Seelsorge nichts nü e, wenn nicht gleichzeitig ur dies
hungrigen Magen der Pfarr inder gesorgt wurde. eute noch
werden hier die Waagen her estellt-, die in den La oratorien
auf der» anzen Welt zuverläs ig ihre Dienste tun. Eine beson-
dere Höchftleistung in der Waagentechnik ist eine vollautoma-
tische Schnellwaage, die aus einer Ebinger Fabrik ihren Weg
um die Welt angetreteii hat.

« ‚ Aber neben dieser Erfindun
was Hahn gonst noch geschaffen at. Sein in te nischen Din-
gen seiner eit weit voraus eilender Geist bra te ihn dazu,
eine Uhr zu konstruieren, von der man nicht nur jede Tages-
und Nachtzeit, Wochentage, Monate und Jahre, sondern auch
die Stellung der Gestirne ablesen konnte. Dieses Wunderwerk
der Prazisionstechnik ist heute noch in zahlreichen Exemplaren
vorhanden. Ferner elang ihm die Erfindung der Zhlinder-
u ren, die der deutchen Uhrmacherei einen gewaltigen Auf-.-
s wung brachte. Besonders interessant ist daß Hahn die erste
Nechenmaschine baute, bie in allen vier Grundrechniingsarteii
sich als wirklich brauchbar erwies, und die heute ebenfalls noch
vorhanden ist. .

 

soll nicht vergessen werden,

zWieviele Kulis gibt es in China? Oft begegnet man
außerhalb Ehinas der Auffassung, daß die Kulis in C ina die
niedrigste Klasse von Arbe tern seien. Das stimmt ni t ganz.
Vielmehr versteht man unter Kuli in Ehina jeden, der von
seiner Hände Arbeit lebt. Danach sind rund 92 Prozent aller
Ehinesen Kulis, wobei übri ens noch festzustellen wäre, daß die
Kulis keineswegs dumme erle sind, sondern im Durchschnitt
uber eine sehr erhebliche Intelligenz und indigkeit ver ügen.
Wenn sie ab und zu ein wenig den Verr·ckten spieleii,»dann

Die deutsche Sportöffentlichkeit vermißt in diesen
Tagen, Wochen und Monaten aus den Fußballfeldern
manchen ihrer Lieblinge. Auch aus den Reihen unserer
Sportler hat eine große Zahl bewährter Kämpen den
grauen Rock angezogen. Dennoch ist der Quell, aus dem
immer wieder neuer Nachwuchs strömt, so ergiebig, daß
auch der Fußballsport uneingeschränkt weiterbetriebeii
wird, ja, daß sogar. obwohl zahlreiche Nationalspieler im

tun sie das, weil es ihnen gefällt. Jm übrigen gehört der
Kuli zu einem Gros von Menschen, die sich damit abgefunden
haben, immer zu arbeiten. Ganz gleich, ob Kuli oder nicht —-—
bie meisten Ehinesen cZeißen Chang und Wan . Denn es ist
eine statistifch und dur die letzte Volkskählung festgestellte Tat-
sache, daß es für die 385 Millionen Eh nesen, die augenblicklich
leben, nur 400 Familiennamen gibt. Und unter ihnen sind
Ehang und Wang die häufigsten. '

meines Quartierortes (3. Kreisklasse) am vergangenen
Sonntag ein Spiel ausgetragen und habe leider nur zu
einem 4:4 verhelfen können.«

Noch einmal ein Gefreiter, bei Mittelläufer Ernst
Heermann vom SV. Waldhof. Er ist zukunstsfroh
wie jeder Deutsche: »Wir denken halt immer noch! daß
der Franzose zur Vernunft kommt. Sollte dies jedoch
nicht der Fall sein. dann werden wir uns selbstverständ-

schwarz. l’iil‘liillilllllliliii 6.M
mit Wochenlohn Freitag Abend
verloren gegangen. Der ehrliche

Schokoladen-‚ Konfitüren-‚ Zuckerwaren- und
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» Danksagung.
Für die uns so wohltuenden Beweise

herzlicher Anteilnahme beim Heimgang
unseres lieben Gatten und Vaters, des

Schuhmachermeisters

Finder wird gebeten, dies gegen
gute Belohnung im Polizeibiiro Breslau
abzugeben. http-main-
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Brockau, den 2. Dezember 1939.

Maria III-Il- geb. Jakob
nebst Kinder.

Wo? sagt die Zeitung.
der Nationen“

sonntags und Mittwoch-Rüde-
fehriiarten im 75-lun-Urnitreis

von Breslau.
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l. Damen mit Freilauf u. Rücktritt liill
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im Reichskleiderkarten für die Brockauer Bevölkerung “3,0?“ zu dvermieten. Eilnnänsmnfelnillanminl äåxltxäqswiquäxxicKERFE WO-wer en ab Montag, den 4. Dezember 1939 in der Zeit O— sagt ie Zeitung- B B— II. aß WEI‘ - « au m. « “"508 “25 «von 8 bis 14 Uhr in der Turnhalle, Hauptstraße 7, in l. Pisa u l anale fiflflfimfgßi‘m Bei Eis-sin- „man:i:‘.::.‘:.:".t:.'::l*:„ät’3.'::‘folgenber Sieihenfolge außgegeben: Wer an Rheuma a“ 03"“ 0P alle" Sportwagen, lnderhetten, etc-träte Kinder- « «Mittel In kurzer Zeit von dieser hlßiloh. oft
jahrei.Krankheit befreit. Schreib. Sie mir.
Ioh sende Ihnen gern kostenlos meine Auf-
klärungssohrlft m. Dankschrelb. s. Geheilt.
Das Mittel könn. Sie d.d.Apotheke bezioh.

Max Müller. Heilmittelvertrieb
Bad Weißer Hirsch bei Dresden

Glchl
oder Ischlas

u wagen-Ausstattungen usw. Bedarfsdeckung:-

leidet, wolle sich an mich wenden,
da ich ihm ein Mittel anbieten
kann, bei dessen Anwendung er

S a scheine werden In

L labil.

vielleicht, wie so viele andere

Zahlung genommen.

auch, von seinen Schmerzen I I

BtmLIN

befreit wird. _

Welnmelstersir. 8

Meine Auskunft kostet und ver-

bietet lhnen unsere re i c h h a l t i g e

Montag, den 4. Dez. 1939 Buchstaben il. ii. c. li. E. f
Dienstag, den 5. Dez. 1939
Mittwoch, den 6. Dez. 1939
Donnerstag, den 7.Dez.1939 „ Ill. II, il. I’. il
Freitag, den 8. Dez. 1939 Il. s
Sonnabend, den 9. Dez. 1939 „ I, ll. I), lil. li. V. z,

Die Karten sind nach Möglichkeit familienweise ent-
weder vom Haushaltungsvorstand, der Ehefrau oder einem
mündigen Familienmitglied abzuholen. An Kinder
werden Karten nicht ausgehändigt. Als Ausweis ist
für jede Person, die Anspruch auf eine Reichskleiderkarte
hat, bie Reichsseifenkarte vorzulegen.

Piliiiißll- llllil Siliilflliillliiiliiiil
finden Sie bei

E. Dodeek’s Erben  
« I      
 

pflichtet zu nichts.
Max Ists-nos-

Pharmazeutische Erzeugnisse
Berlin-Charlottenburg 9
Reichsstraße 5429
 

 

  
 

  

 

Wer an bem Tage an bm H B cbit b b und neuzeitliche Auswahl in
. e e n u a e an er l-Ian

Reihe ist, die Karte nicht abholt, kann diese erst in der staats-st-I . Roma‘l’nen d h in
Woche vom 11. bis 16. Dezember 1939 in der Buchstaben- zregon e e “9e" 50 I‘ e"
folge wie oben erhalten. Ebenso können Einsprüche nur Märchenbücher l
in dieser Woche gestellt werden« ksukt zu WIIII Preisen « Bilderbücher .finden. den 1. Dezember 1939. Walter Gorit Kochbücher

Der KBFFglfxgcistcd Illlliskscallxlixgsäiässlss 5M Beachten Sie unsere Schaufensrerauslagen!

z « Buchbestellungen werden dieses Jahr rechtzeitig erbeten
Engl. Martina): und ohne Aufschlag schnellstens ausgeführt

Brockauer Vereinsanzeigem
M.-G.-B. »Gliickszu«. Unser Chormetster W. Gregor ist aus

dem Felde zurück. Die Uebungsstunden finden wieder regelmäßig
jeden Mittwoch, 20 Uhr bei Eungesbruder Schiel Schirdewani
Gaststätte) statt. Pünktlirhes und zahlreiches Erscheineni Ehrensache

Sonntag 9,Uhr Schulte, 11 Kinder-
ggtteßblenft, 16 Uhr Schubert u.

Uhr Bibelstunde
Montag 20 Uhr Männerwerk
Donnerstag 8 Uhr Betstunde

BahnhohE. Dodeck’s Erben, .....-..-

T—| ' _____‚____________________________‚___.__ III 


